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Ackerbauern
halten ihr Wort

TALDY-KURGAN. (KasTAG). Hier 
find eine Konferenz der Mitarbeiter 
der Partei-, Sowjet- und landwirt­
schaftlichen Organe des Gebiets und 
der Rayons statt.

Die Konferenz wurde vom Ersten 
Sekretär des Gebietspartoikomifoes 
B. Archimow eröffnet. Der Chef der 
Gebietsverwaltung für Landwirtschaft 
W. Lopatko und die Sekretäre der 
Rayonparteikomitees, die in der 
Konferenz auflraten, sprachen über 
die Erfüllung der Verpflichtungen, die 
zu Ehren des 100. Geburtstags W. I. 
Lenins übernommen wurden.

Die Werktätigen des Gebiets ha­
ben beachtliche Erfolge erzielt. Don 
Fünfjahrplan im Verkauf von Getrei­
de haben sie in 3 Jahren erfüllt. Ei­
ne gute Ernte wurde auch in die­
sem Jahr gezüchtet. Auf großen Be- 
•wässerungsflächen brachte der Win­
terweizen „Besosfaja-1" und ,,Mi- 
ronowskaja-808" bis 30—40 Zentner 
vom Hektar ein. Im Durchschnitt 
aber ernten die Taldy-Kurganer 
12—13 Zentner Getreide jo Hektar. 
Gut verlaufen die Ernteeinbringung 
und die Getreidebeschaffung, Die 
Ackerbauern der Rayons Aksu, Ki- 

rowski, Jaratal, Tafdy-Kurgan haben 
den Plan des Gefreideverkaufs an 
den Staat bereits erfüllt.

Der Sekretär des Sarkandor Ray­
onparteikomitees M. Ussatejow sag­
te auf der Konferenz, daß die Werk­
tätigen des Rayons sich verpflichtet 
haben, bei einem Plan von 1 780 000 
Pud 3 000 000 Pud Getreide zu lie­
fern.

Dor Sekretär des Parteikomitces 
des Rayons Aksu O. Bekejew teilte 
mit, daß die Kolchose und Sowcho­
se des Rayons den Golreidebeschaf- 
fungsplan zweifach überbieten wor­
den — bei einem Plan von 1 184 000 
Pud wollen sie in die Getreidekam­
mern der Heimat 2 800 000 Pud Ge­
treide schütten.

„Die Gardisten halfen immer ihr 
Wort", sagte der Erste Sekretär des 
Parteikomitees des Rayons Gwar- 
dejski A. Bragin. „Auch in diesem 
Jahr wurde im Rayon eine gute Ern­
te erzielt. Wir beabsichtigten, an 
den Staat S Millionen Pud Getreide 
statt der geplanten 3 300 000 Pud 
zu liefern. Die Werktätigen des Ray­
ons haben ihren Jahresplan der Fut­
terbeschaffung bereits erfüllt.“

Beachtliche Erfolge haben in die­
sem Jahr die Maiszüchter, Reiszüch- 
fer, die Meister des Zuckerrüben­
baus erzielt. Dio Panfilower Mais­
züchter versprechen, 4 Millionen 
Pud Korn zu liefern, die Karafaler 
Reiszüchfer haben eine gute Ernte 
errungen und wollen ihre Verpflich­
tungen überbieten. Es reift eine gu­
te Ernte von Zuckerrüben heran.

Die Werktätigen des Gebiets sind 
fest entschlossen, ihre Verpflichtun­
gen in der Getreidelieferung an den 
Staat zu überbieten.

In der Konferenz führte man ein 
großes Gespräch über einen orga­
nisierten Abschluß der Ernteeinbrin­
gung und der Getreidelieferung, 
über die Schaffung eines notwendi­
gen Vorrats an hochergiebigem Sor- 
tonsamengut in jeder Wirtschaft, 
über die Fufferbeschaffung und die 
Transportierung des Futters an die 
Üborwintorungsstollen, über die in­
tensivere Durchführung der Ar­
beiten zur weiteren Entwicklung 
der Viehzucht. Große Aufmerksam­
keit wurde der Erhaltung des ge­
meinschaftlichen Viehbestands, der 
Erfüllung der Aufgaben in der Er­
zeugung und im Verkauf der Vieh­
zuchtproduktion an den Staat ge­
schenkt. Es wurde betont, daß die 
Wirtschaften des Gebiets alles daran- 
selzen werden, um für die Tiere ei­
ne satte und warme Winterhalfung 
sicherzustellen.

In der Konferenz hielt der Kan­
didat des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Erster Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasachstans 
Genosse D. A. Kunajew eine Rede.

An der Schwelle des neuen Schuljahrs
Der Sommer geht bereits seinem Ende zu. Unsere Söhne und Töchter 

kehren von nahen oder weiten Ausflügen heim. Bald werden sie wieder ih­
ren Platz auf der Schulbank cinnehmcn. Wie haben wir uns zum neuen 
Schuljahr vorbereitet! Die Fragen unseres Alma-Ata-Korrespondenten Leo 
WEIDMANN beantwortet der Minister für Bildungswesen der Kasachischen 
SSR Kenshalyk AIMANOW.

Kenshalyk AIMANOW: Für alle 
ist der Sommer eine Erholungs- und 
Urlaubszeit. Doch für uns ist er ge­
rade die angestrengteste Zeit. So­
lange die jungen Newtons und Ein­
steins neue Kräfte sammeln, müssen 
wir alles zum neuen Schuljahr vor- 
boreifen. Da gibt es viel zu tun, und 
nichts darf man als zweitrangig be­
trachten. In der Erziehung und Aus­
bildung der heranwachsenden Ge­
neration kann es keine Kleinigkei­
ten geben. Die Renovierung der 
Schulgebäude wird praktisch abge­
schlossen, die bestellten Lehrbücher 
sind in notwendiger Menge einge­
troffen, die Reihen der Lehrer wur­
den durch die diesjährigen Absol­
venten der pädagogischen Hoch­
schulen aufgefüllt. Im allgemeinen 
wird im neuen Schuljahr die Lehr- 
und Erziehungsarbeit besser als im 
vorigen Jahr gestaltet.

„Freundschaft": Wir möchten un­
seren Lesern darüber berichten, wie 
man sich für das neue Schuljahr im 
muffersprachlichen Deutschunterricht 
vorbereitet hat.

Kenshalyk AIMANOW: Vor zwölf 
Jahron wurde in den Schulen Ka­
sachstans zum erstenmal der mut­
tersprachliche Deutschunterricht ein­
geführt. Freilich, nur in jenen Schu­

len, wo das Kontingent der Schü­
ler das ermöglichte und die Eltern 
es wünschten, daß ihre Kinder die 
Sprache nach dem erweiterten Pro-

gramm lernerT. Bereits im ersten 
Schuljahr wurden 1 473 Gruppen ge­
bildet, in denen 25 175 Schüler ihre 
Muttersprache erlernten. Es ist über­
haupt hervorzuheben, daß sich der 
Drang zum Studium der Mutter­
sprache verstärkt. Wenn zum Bei­
spiel im Schuljahr 1966/67 1 583 
Gruppen organisiert wurden, in de­
nen 24 708 Kinder lernten, so waren 
es 1967/68 schon 1 814 Gruppen mit 
28 052 Schülern und 1968/69—1 89S 
Gruppen mit 35 555 Schülern. Also 
ein Wachstum giot es. Doch können 
wir nicht behaupten, daß wir diese 
Frage durchgreifend gelöst ha­
ben. Die Leiter einzelner Schulen 
und Organe für Volksbildung wol­
len sich keine zusätzlichen Sorgen 
aufbürden, die mit der Organisation

des mutterspraehlichen Unterrichts 
verbunden sind. Und das ist nicht 
nur mit der deutschen, sondern auch 
mit der koreanischen und dungani- 
schen Sprache so. Das Ministerium 
für Bildungswesen beschäftigt sich 
ständig mit diesem Problem, wobei 
es allo Formen der Kontrolle an­
wendet. Die Tatsache, daß die Zahl 
der Schüler, die Deutsch als Mutter­

sprache lernen, immer größer, wird, 
spricht für sich.

Man muß vermerken, daß wir 
nicht nur ein quantitatives, sondern 
auch ein qualitatives Wachstum ha­
ben. Das wurde dank der ständigen 
Sorge der Volksbildungsorgane für 
die Hebung der Qualität des mut­
iersprachlichen Deutschunterrichts, 
für eine gute Ausbildung der 
Deutschlehrer erreicht. Gegenwärtig 
haben von den 4 996 Deutschlehrern 
der Republik 2 149 Hochschulbil­
dung, viele sind Fernstudenten.

„Freundschaft": Die Kaderfrage 
bleibt wahrscheinlich vorläufig Pro­
blem Nr. IT

Kenshalyk AIMANOW: Ja, an 
qualifizierten Deutschlehrern man­
gelt es in der Republik immer noch. 
Um so mehr, da das Ministerium für

Bildungswesen der Kasachischen 
SSR es vor zwei Jahren als notwen­
dig erachtete, den muttorsprachli­
chen Deutschunterricht nach dem er­
weiterten Stundenplan einzuführen, 
und das macht vor» der 2. bis 10. 
Klasse insgesamt 33 Wochenstunden. 
Dazu brauchte man gleich viele 
Lehrer. Doch dieses Problem lösen 
wir mit der Zeit. In diesem Jahr 
wurden in den pädagogischen 
Hochschulen der Republik 175 Leh­
rer für deutsche Sprache und Lite­
ratur ausgebildet. Außerdem wer­
den in der pädagogischen Fach­
schule in Saran Deutschlehrer für 
Anfangsklassen vorbereitet.

In der Kaderausbildung erweisen 
uns auch die pädagogischen Hoch­
schulen der Russischen Föderation 
nach Kräften Hilfe. Insbesondere hat 
uns die' Barnauler Pädagogische 
Hochschule fünf Spezialisten mit 
abgeschlossener Fachhochschulbil- 
dung zur Verfügung gestellt. Die 
pädagogischen Fachschulen der 
RSFSR haben uns auch fünfundzwan­
zig ihrer Absolventen zukommen

Auf diese Weise dürfen wir sa­
gen, daß, wenn auch noch nicht 
heute oder morgen, so doch im 
Verlaufe der nächsten Jahre in den 
Schulen der Republik genügend 
Spezialisten mit Hochschulbildung 
sein werden und der Mangel an ih­
nen kein Hindernis für den mutter­
sprachlichen Deutschunterricht mehr 
darstellen wird.

(Schluß S. 2]

Reges Leben auf der Tenne
Auf der Zcntraltenne des Kol­

chos „Put k kommunismu" herrscht 
reges Leben: hier ist das Getreide 
der neuen Ernte eingetroffen. Auf 
die Waage kommt der erste Last­
wagen. Eine Minute später fordert 
man den Fahrer auf: „Abladon!“ 
Während der Wagen zur Kippvor­
richtung rollte, fertigt der Wäger 
Erwin Friesen die erste Quittung 
für das eingetroffene Getreide aus. 
Bald kommt noch ein Wagen mit 
Getreide, dann der dritte und so 
den ganzen Tag.

Wie auch in den vorigen Jahren 
sind die Kombines auf den Fel­
dern dieser Wirtschaft im Komplex 
eingesetzt Das erste Getreide lie­
ferte die dritte Brigade, wo 10 
Mähdrescher im Einsatz sind.

Zum Abend wurde das Fazit des 
ersten Erntetags gezogen. Spitzen­

$ - ... . ' —
Angara vor der Eindämmung

„Wir bezwingen dich, Angara!“ 
Mit diesen Worten, vielmals in den 
Losungen und Aufrufen wieder­
holt. begannen die Bauleute von 
Ust-Ilim den Angriff auf den mäch­
tigen Sibirienfluß.

Eine Kolonne von Kippern 
„KRAS" nähert sich dem Leitturm, 
wo der Stab der Eindämmung un­
tergebracht ist Über dem vorder­

Litauische
Baustoffindustrie

VILNIUS. (TASS). Eine Stadt für 
500 000 Einwohner könnte man mit 
dem Zement bauen, den das Work 
in der litauischen Stadt Neueiiakmja- 
ne nach seiner Erweiterung jährlich 
produzieren wird. Dort wird ein 
neuer Produktionskomplex errichtet, 
der dem Betrieb es ermöglichen 
wird, die Zementproduktion 1971 
auf das 2,5tache zu steigern.

Oie Produktion von Zement, der 
vor dem zweiten Weltkrieg impor­
tiert werden mußte, ist nun ein 
führender Zweig in der Baustollpro- 
dukfion Litauens. Dieser Industrie­
zweig vereinigt 27 große Betriebe, 
die in den letzten Jahren die Pro­
duktion von GlasbHckoo und Er­
zeugnissen aus Glcsplasten und Po­
lymeren aufgenommen haben.

Nahezu ein Drittel der Baumate­
rialien Litauens sind Stahlbefonkon- 
struktionen. Dem Niveau der In­
dustrialisierung des Bauv rsens nach 
steht Litauen in der Sowjetunion an 
erster Stelle. Die Erfahrungen seiner 
Betriebe studierten Fachleute aus 
Jugoslawien, Bulgarien und Po­
len.

Die Republik exportiert Zemenl 
und Ziegel nach Ungarn und Finn­
land.

leistungen erzielten die Mechanisa­
toren Adolf Stadel, Christian Thiel. 
Alexander Hergenröder und Juri 
Kolmogorow, die die Halmfrüchte 
auf einer Fläche von je 23—26 
Hektar abräumten. Dazu trug na­
türlich auch die geschickte Arbeit 
der Fahrer Woldemar Tomberg. 
Leo Ebel, Johann Hinz bei, die bei 
der Getreidetransportierung be­
schäftigt waren.

Sofort begann die mechanisierte 
Tenne zu funktionieren, die vom er­
fahrenen Schlosser Eduard Münch 
instand gesetzt wurde.

G. SCHULZ.
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundsehaft“

Gebiet Semlpalatinsk 

sten Wagen, den der Brigadier der 
Komsomol-Jugendbrigade, der 
Kommunist Alexander Possclenow 
lenkt, flattert eine rote Fahne. Sie 
wurde im hartnäckigen Wettbewerb 
um das Recht errungen, den Kampf 
mit der Angara beginnen zu dür­
fen.

Es folgt das Kommando: „Die 
Eindämmung in Angriff nehmen!“

Weltforum der Mediziner
KIEW. (TASS). Ein Seminar der 

Weltgesundheitsorganisation über 
Probleme der Arbeitshygiene In der 
Industrie und Landwirtschaft wurde 
in Kiew eröffnet. Daran nehmen Wis­
senschaftler aus 28 Ländern Euro­
pas, Asiens, Afrikas und Lateiname­
rikas teil.

In Kiew befindet sich das wissen­
schaftliche Forschungsinstitut für Ar­
beitshygiene und Berufskrankheiten. 
Die Errungenschaften der Wissen­
schaftler dieses Instituts bei der Aus­
arbeitung einiger aktueller Probleme 
sind weltbekannt geworden.

Neuer Turbogenerator hergestellt
LENINGRAD. (TASS). Ein Turbo­

generator mit einer Leistung von 
60 000 Kilowatt und mit vollem 
Wasserkühlzyklus ist im Betrieb 
„Elekfrosilo" horgestellt worden. 
Dieser Turbogenerator, der alle Er­
probungen mit Erfolg bestand, ist 
eine neue Etappe in der Entwick­
lung des elektrotechnischen Ma­
schinenbaus.

Dor Ersatz des traditionellen Was­
serstoffes als Kühlmittel durch Was­
ser eröffnet breite Perspektiven zur 
Erhöhung der Leistungen kleiner 
energetischer Maschinen.

Pumpen für 
die DDR

Hohen Absatz finden im Ausland 
die Pumpen des Zelinograder Pum- 
ponwerkes. Vor kurzem erhielt das 
Werk eine Bestellung aus der DDR. 
Das ist schon die zweite in diesem 
Jahr.

Die Montagearbeiter, mit dem 
Brigadier Peter Ellenschläger an der 
Spitze, sind bemüht, diese Bestellung 
rechtzeitig zu erfüllen. Von den 182 
bestellten Pumpen vom Typ 1-5x-4E- 
1-11 sind schon 163 montiert und 
verladen worden. Die Werktätigen 
des Pumpenwerkes, die dem 20. 
Jahrestag der DDR ein Geschenk be­
reiten wollen, lieferten am 10. 
August die letzten 19 Pumpen.

W. KAISER
Zellnograd

In den reißenden Strom fliegen 
Steinblöcke. Als erste kippen Alex­
ander Posselenow, Andrej Konan- 
tschuk und Wladimir Markow die 
Lastkästen ihrer Wagen um.

Zur Bändigung der Angara sind 
großzügige Kräfte eingesetzt: Dut­
zende von Kippern und Bulldo­
zern, Kränen und Baggern.

(TASS)

Der Direktor des Instituts Profes­
sor Juri Kundijew, Akademiemitglied 
Lew Medwed und andere führende 
ukrainische Wissenschaftler machen 
die ausländischen Gäste mit diesen 
Arbeiten in den Laboratorien dos In­
stituts bekannt.

Dio Seminarteilnehmer werden 
sich mit dem System der medizini­
schen Betreuung und der Vorbeu­
gung von Berufskrankheiten in der 
Ukraine vertraut machen.

Das Seminar wird am 16. August 
abgeschlossen,

Den Berechnungen der Speziali­
sten zufolge ermöglicht die Wasser­
kühlung, die Leistung einer der in 
Serien produzierten Maschinen von 
60 000 auf 100 000 Kilowatt zu er­
höhen, und dies ohne Vergrößerung 
der Ausmaße und des Gewichtes. 
Die Spezialisten nehmen auch an, 
daß die vollständige Kühlung mit 
Wasser bei Turbogeneratoren mit 
200 000 und 300 000 Kilowatt Lei­
stung sowie bei leistungsfähigeren 
Turbogeneratoren mit Erfolg ver­
wendet werden kann.

Solidarität mit Vietnam weiter festigen!
BUDAPEST. (TASS). Eine Wollkon­

ferenz für die Solidarität der Ju­
gend und Studenten mit Vietnam 
wird vom 23. bis 27. August dieses 
Jahres in Helsinki stafffinden. Diese 
Konferenz wird auf Initiative der 
Weltbewegung der Jugend und Stu­
denten für den Sieg des vietnamesi­
schen Volkes sowie für Freiheit. Un­
abhängigkeit und Frieden veranstal­
tet. Bei der Einberufung dieser Kon­
ferenz spielen der Weltbund der de­
mokratischen Jugend sowie der In­
ternationale Studentenbund eine 
äußerst wichtige Rolle.

Der Budapester TASS-Korrespon- 
denf traf mit dem Generalsekretär 
des Weltbundes der demokratischen 
Jugend Michel Jouet zusammen und 
bat ihn, über die Bedeutung des 
bevorstehenden Welttreffens bei der 
Erweiterung der Solidarität mit dem 
Kampf des vietnamesischen Volkes

Arbeitserfolg 
der Weberin

DUSCHANBE. Die Weberin des 
Seidekombinats von Duschanbe Ga­
lija Galiulina hat ihre sozialisti­
schen Verpflichtungen zu Ehren 

• des JOO. Geburtstags W. I. Lenins 
vorfristig erfüllt. Sie bewältigte 
ihr eigenes Fünfjahrsoll 16 Atonale 
vor der Frist.

Vor siebzehn Jahren kam Galija 
in die Wcberhalle. Sie lernte bei 
den Alteren, war um ihren eigenen 
Arbeitsstil bemüht und erreichte 
vieles. Sic lernte es, zehn und mehr 
Sekunden bei der Liquidierung des 
Fadenbruchs und ganze Minuten 
beim Einlegen und Wechsel von 
Schützen cinzusparen. Die rich­
tigen Arbeitsmethoden, die Herab­
setzung des Zcitverbrauchs bei der 
Ausführung der Hauptoperationen 
ermöglichten es der Aktivistin der 
kommunistischen Arbeit, ihr Bc- 
treuungsfeld zu erweitern: heute 
arbeitet sie mit fünf Webstühlcn 
anstatt 3.5 laut Norm.

Seit Beginn Ihrer Arbeitstätigkeit 
lint Galija Galiulina etwa 300 000 
Meter Seidetuch gewebt.

Die Seideweber von Duschanbe— 
die Initiatoren des Wettbewerbs im 
Lcnln-Jahr der Stoßarbeit — ver­
sprachen. zum 52. Jahrestag des 
Großen Oktober ihre Verpflichtung 
in der Lieferung überplanmäßiger 
Produktion cinzulöscn.

(TASS)

Werkbänke von Ussurijsk
USSURIJSK. (Küstenregion). Ei­

ne große Nachfrage ‘herrscht in un­
serem Lande und iin Ausland nach 
den I lolzbcnrheitungsniaschincn. 
die in der Maschinenfabrik dieser 
lernöstlichen Stadt hergestellt wer­
den. Dieser Tage hat das Kollektiv 
dieses Betriebs eine neue große 
Partie der Werkbänke vom T\p 
■7PA-2 für die Tschechoslowakei 
und Afghanistan verladen.

Der Maschinenbau- ist ein neuer 
Wirtschaftszweig im Femen OstFn 
des Landes. Er entstand -in den 
Jahrejl der Sowjetmacht. Gegen­
wärtig funktionieren ., in diesem 

sowie über die Vorbereitung zur 
Konferenz zu berichten.

Michel Jouet sagte, daß die Idee 
von diesem Welttreffen auf den IX. 
Weltfostspielen der Jugend und Stu­
denten in Sofia entstand. Der end­
gültige Beschluß darüber wurde im 
Mai dieses Jahres auf der Tagung 
dos WBDJ-Exekutivkomitees in Bu­
dapest angenommen. Dieser Beschluß 
wurde sofort von der Leitung des 
Internationalen Studentenbundes un­
terstützt.

Das Ziel des Treffens in Helsinki 
besteht darin, die Bewegung für 
die Solidarität mit Vietnam weiter­
zuentwickeln. Dieses Treffen gibt 
den Vertretern der Jugend der gan­
zen Welt die Möglichkeit, dem viet­
namesischen Volk bei der Erzielung 
eines Sieges zu helfen sowie die 
Frage der Rolle der Jugend und Stu­
denten bei der Verstärkung der in­

großen Wirtschaftsrayon über I 100 
Betriebe für Maschinenbau und 
Metallbearbeitung. Sie erzeugen 
außer Werkbänken auch Werkzeu­
ge, Bergbauausrüstungen. Kräne 
und Dieselgeneratoren. Die Erzeug­
nisse des fernöstlichen Maschinen­
baus bekamen auf den internatio­
nalen und Ünlonsausstellung’en 
mehrmals die höchste Einschät­
zung. Man erwartet, daß der Aus­
stoß dieser wichtigen Produktion 
sich Im nächsten Jahrzehnt ver­
doppeln wird.

(TASS)

ternationalen Solidaritätsbewegung 
zu erörtern.

Alle beim WBDJ-Sekrefariaf ein­
gehenden Mitteilungen zeigen, sagt 
Michel Jouet, daß diese Idee von 
der lugend der Welt sehr stark un­
terstützt wird. Es ist kennzeichnend, 
daß die progressive USA-Jugend an 
diesem Treffen aktiv teilnehmen 
will. Bis jetzt haben bereits über 
10 nationale Jugendorganisationen 
der USA ihren Wunsch geäußert, in 
die finnische Hauptstadt zu kommen. 
Man beabsichtigt, wichtige Treffen 
von Vertretern der amerikanischen 
und vietnamesischen Jugend in Hel­
sinki zu veranstalten.

Wir hoffen, sagte Michel Jouet, 
daß dieses zum ersten Mal im Welt- 
maßtab durchgeführte und Vietnam 
gewidmete Jugendtreffen wichtige 
Beschlüsse annimmt.

Einos der wichtigsten Bauvorha­
ben des Planjahrfünftes, die Kalt­
walzstraße „2500" Im Magnitogor­
sker Hüttenkombinat, steht vor der 
Inbetriebnahme. Diese Walzstraße 
wird Qualitätsbleche für das In To- 
gllatti Im Bau stehende Autowerk 
produzieren. Die Produktionsabläu­
fe der Walzstraße „2500" sind ma- 
ilmal mechanisiert und automati­
siert.

UNSER BILD: Metallrollen vor der 
Bearbeitung auf der Kaltwalntraße 
„2500“

Foto: B. Kllplnlzer 
(TASS)

„Sonde-7“ 
umkreiste 
den Mond

Die sowjetische automatische Sta­
tion „Sondp-7" setzt ihren Flug fort. 
Am 9. August 1969 nahm sie ent­
sprechend dem Programm eine astro­
nomische Orientierung und Wen­
demanöver vor. Als sie etwa 260000 
Kilometer von der Erde entfernt war, 
wurde das Triebwerk eingeschaltet, 
das oer Station einen Korrekfurim- 
puls von bestimmter Größe vermit­
telte. Infolge des ausgeführten Ma­
növers wurde die automatische Sta­
tion io eine präzisierte Flugbahn 
zum Mond eingebracht.

Während des Fluges wurden wis­
senschaftliche Messungen, das Pho­
tographieren der Erde und die 
Durchprobung der vervollkommne­
ten Bordsysteme vorgenommen.

Am 11. August erfolgte die Mond­
umkreisung, dabei wurden die phy­
sikalischen Charakteristiken des 
mondnahen Raums gemessen und 
die Mondoberfläche photographiert.

Nach der Mond Umkreisung 
schwenkte „Sonde-7 in eine Flug­
bahn zur Erde ein.

Mit der Station wird eine stabile 
Funkverbindung gehalten. Laut den 
einlaufenden Funkmeßangaben ar­
beiten alle Bordsysteme normal. Die 
Parameter der Flugbahn kommen 
den berechneten nahe.

Die Funkmeßangaben von ,.Son­
de-7" werden von einem Komman­
do- und Meßkomplex auf der Erde 
empfangen. Ein Koordinierungszen­
trum wertet die einlaufenden Infor­
mationen aus.

(TASS)

Quarantäne 
amerikanischer 
Astronauten beendet

NEW YORK. (TASS). Die 21 Tage 
lange Quarantäne in einem Sonder­
labor von Houston, die über die Be­
satzung von „Apollo-tl"—Neil Arm­
strong. Edwin Aldrin und Michael 
Collins—verhängt wurde, ist Montag 
früh zu Ende gegangen. Die Qua­
rantäne begann am 20. Juli, nachdem 
Neff Armstrong und Edwin Aldrin 
auf den Mond ausgestiegen waren.

Wie Dr. Charles Barry, der medi­
zinisch« Leiter des Flugs von „Apol- 
lo-ll”, mitteilte, haben die Unter­
suchung der Kosmonauten und sämt­
liche Analysen bewiesen, daß die 
Besatzung des Mondschiffs sich be­
ster Gesundheit erfreut und nicht 
von etwaigen Mikroorganismen des 
Mondes infiziert ist.

Am 13. August begann die Eh­
rung der mutigen Kosmonauten. 
Man wird sie in New York, Chikago 
und Los Angeles feiern.



Das erste Gesetz Kasachstans über Ehe und Familie
Die Sorge der Kommunistischen 

Partei um die maximale Befriedigung 
der Lebensbedürfnisse der Sowjel- 
menschen um Ihr alltägliches morali­
sches und geistiges Wachstum, um die 
Schaffung einer starken, auf gegen­
seitiger Liebe und Achtung gegrün­
deten Familie stellen die Grundlage 
der Politik unserer Partei dar.

Von den ersten Tagen ihres Be­
stehens an hob die Sowjetmacht die 
Gesetze der vorrevolutionären Zelt 
auf, die die ungleiche Rechfsfcllung 
der Geschlechter, die Unterdrückung 
der Frauen und andere Formen der 
Einschränkung und der Ungleichheit 
in den Familien- und Eheverhältnis- 
sen festigten, und führte neue For­
men ein, die den Prinzipien der so­
zialistischen Gesellschaft entsprachen 
und als Grundlage zur Entwicklung 
der sozialistischen Familionrechfs- 
verhättnisse dienten.

Unter den ersten Gesetzgebungs­
akten des iungen Sowjetstaates wa­
ren die von W, I. Lenin im Dezember 
1917 unterzeichneten Dekrete „Ober 
die Ehescheidung", „Ober die Zivil­
ehe, über die Kinder und über die 
Buchführung des Personenstandsre­
gisters." Das erste sowjetische Ge­
setzbuch aber war das vom Allrus­
sischen Zenrralcxokutivkomitoe am 
16. September 1918 angenommene 
Gesetzbuch über das Personen­
standsregister, über das Ehe-, Fami­
lien- und Vormundschaffsrechf.

Diese Akte befreiten die Lebens­
und Familienverhältnisse der Werk­
tätigen völlig vom Erbe der Ver­
gangenheit und schufen die nötigen 
Voraussetzungen für den Aufbau 
neuer Familienrechtsverhältnisse auf 
einer festen moralischen Grundlage. 
Die Ehe wurde von jeglichen Ein­
schränkungen in bezug auf Konfes­
sion, Sfandefeilung, nationale Zuge­
hörigkeit befreit und erfolgte nun 
auf der Grundlage der Freiwilligkeit, 
der vollen Gleichberechtigung zwi­
schen Mann und Frau.

Die Bedeutung der ersten Gesetz­
gebungsakte war für die Umgestal­
tung der Familienrechfsverhältnisse 
außerordentlich groß. W. I. Lenin 
wies darauf hin, daß „innerhalb von 
zwei Jahren die Sowjetmacht in ei­
nem der rückständigen Länder Euro­
pas für die Befreiung der Frau, für 
ihre Gleichberechtigung mit dem 
.starken' Geschlecht mehr getan hat 

als alle fortgeschrittenen, aufgeklär­
ten .demokratischen' Republiken der 
ganzen Welt zusammengenommen 
in 130 Jahren."

Die ersten sowjetischen Gesetze 
über Ehe und Familie waren für Ka­
sachstan, wo die Lage der Frau be­
sonders schwer war, von einer rie­
sigen revolutionären Bedeutung.

Bei den Kasachen beruhte der 
Ehebund fast immer auf dem Über­
einkommen der Elfern und Verwand­
ten des Bräutigams und der Braut, 
und solche Geschäfte wurden ge­
wöhnlich noch im Kindesalter des 
Bräutigams und der Braut abge­
schlossen und sogar noch vdr Ihrer 
Geburt. „Die Kirgisen (Kasachen) 
kuppeln ihre Kinder schon in der 
Wiege", schrieb der erste Aufklärer 
des kasachischen Volkes Tsch. Wali- 
chanow. Die Hauptbedihgung dieses 
Vertrags war die Bezahlung des Ka- 
lyms—des Kaufpreises für die Braut. 
Gewöhnlich wurde die Ehe geschlos­
sen, ehe die Braut das 12. — 15. 
und der Bräutigam das 14. — 18. 
Lebensjahr erreichten. Die Beziehun­
gen zwischen den Ehegatten wurden 
so aufgebaut, daß die Frau unbe­
dingt dem Manne unterstellt, sein 
Eigentum war und er mit ihr nach 
eigenem Gutdünken verfahren konn­
te.

Die Frau konnte über die Produkte 
ihrer Arbeit nicht selbständig ver­
fügen. Alles, was sie vor der Heirat 
besaß, alles, was sie verdiente, so­
gar persönliche Geschenke galten 
als Eigentum des Gatten. Um dar­
über zu verfügen, brauchte sie sein 
Einverständnis.

Die barbarischen Bräuche, die in 
erster Linie für die kasachischen 
Feudalen vorteilhaft waren, wurden 
von der mohamedanischen Geistlich­
keit, von der Zarenregierung ge­
rechtfertigt und unterstützt.

Nur die Sowjetmacht gab dem 
kasachischen Volk die Möglichkeit, 
sich von diesen bürgerlichen Ge­
setzen, von den jahrhundertelang 
gepflegten grausamen Sitten zu be­
freien.

Die Verwirklichung der Prinzipien 
des sozialistischen Familionrechtes in 
Kasachstan forderte viel Zeit und 
eine große mühselige Erziehungsar­
beit unter den werktätigen Massen, 
die Herausgabe spezieller Dekrete, 
die auf den Kampf gegen die feu­
dal-patriarchalischen Überbleibsel 
gerichtet waren.

Die Leninschen Prinzipien der 
Familien- und Eherochtsverhällnisse 
wurden im Laufe der ganzen Ge­
schichte der Entwicklung Sowjefka- 
sachstans verwirklicht. Die sowjeti­
sche Gesetzgebung über Ehe und 
Familie entwickelte und vervoll­
kommnete sich im Einklang mit der 
sozial-ökonomischen Entwicklung der 
Republik, mit ihrem kulturellen und 
moralischen Fortschritt. Dio Entwick­
lung der sowjetischen Familie — 
das Ist vor allem das Wachstum und 
die Bereicherung all dos Neuen, 
was den Ehe- und Famillenrechls- 
verhällnisson im Sozialismus, was 
dem neuen moralischen Antlitz der 
Menschen eigen ist.

Frei von den Gegensätzen und 
Lastern der bürgerlichen, der Eigen- 
fümerfamilie. in der die menschli­
chen Gefühle und Schicksale ver­
stümmelt werden, hat die Familie in 
der sozialistischen Gesellschaft die 
günstigsten Verhältnisse für ihre Fe­
stigung und ihr Erblühen. Die Hilfe 
des Sowjetstaates für die Familie, die 
Sorge um ihr Wohlergehen sind all­
seitig und verschieden. Unentwegt 
steigt der materielle . Wohlstand der 
Bürger, verbessern sich die Woh- 
nungs- und kulturellen Verhältnisse 
des Familienlebens. Die sozialistische 
Gesellschaft schenkt dem Schutz und 
dar Unterstützung der Mutterschaft 
große Aufmerksamkeit, sie sorgt für 
die Gesundheit und das Glück der 
Kinder. Von Jahr zu Jahr mehrt sich 
die Zahl der Kinderkrippen und* 
-gärten,'Internatsschulen und anderer 
Kinderansfalten. Bei der Verwirkli­
chung einer beliebigen Maßnahme 
beachtet die Sowjelregierung vor 
allem die Interessen und Ansprüche 
der Familie. Für die Familie, in er­
ster Linie für die kinderreiche, wor­
den besonders günstige Verhältnis­
se geschaffen, ihr werden bestimmfe 
Vorteile und Vergünstigungen ge­
boten.

In der Periode des entfalteten 
kommunistischen Aufbaus in unse­
rem Land gewinnen die Fragen der 
weiteren Festigung der sowjetischen 
Familie, der Erziehung der jungen 
Generation im Geiste des Sittenko­
dexes des Aufbauers der kommuni­
stischen Gesellschaft noch größere 
Bedeuluno. Davon ausgehend, ist 
jeder Artikel des Gesetzbuchs auf 
den Schutz der Rechte und der ge­
setzlichen Interessen der Sowjet­
bürger, auf die Gewährleistung des 
Glücks und des Wohlergehens des 
Menschen gerichtet.

Nicht selten sind bei uns leider 
Tatsachen amoralischen Betragens 
von Ellern, des Zerfalls einzelner 
Familien, rücksichtslosen Verhaltens 
zur Frau, zur Mutter. Deshalb fordert 
die Gesellschaft, indem sie den 
Bürgern große Rechte im politischen, 
ökonomische« und kulturellen Le­
ben einräumt und ihre gesetzlichen 
Interessen schützt, von ihnen die Er­
füllung bestimmter Pflichten, darunter 
auch Einhaltung der sittlichen Nor­
men des Lebens, die Anerziehung 
moralischer Eigenschaften, d i e 
ständige Erhöhung ihres kulturellen 
und Bildungsniveaus.

Die Familienverhälfnisse, die Er­
ziehung in der Familie wirkt in der 
sozialistischen Gesellschaft vielfach 
auf die Herausbildung der Persön­
lichkeit des Menschen. Die sowjeti­
sche Familie ist als eine Grundzelle 
der Gesellschaft berufen, ihren Mit­
gliedern hohe Eigenschaften anzuer­
ziehen, die dem Sowjetmenschen ei­
gen sind und seine gesellschaftliche 
und Arbeifsfätigkeit bestimmen.

Die Vereinigung der gesellschaft­
lichen Erziehung mit der richtigen 
Erziehung in der Familie, die Erhö­
hung der Verantwortung der Sowjef- 
menschen für die moralischen 
Grundsätze der Familie werden noch 
mehr zur Entwicklung wirklich kom­
munistischer Beziehungen, zu neuen 
Erfolgen im Aufbau unserer Gesell­
schaft beifragen.

Die Entwicklung der sozialistischen 
gesellschaftlichen Verhältnisse, die 
Entfaltung des sozialistischen Auf­
baus, die Veränderungen in der 
Ökonomik, Kultur und im gesell­
schaftlichen Leben der Republik be­
dingen die Notwendigkeit der wei­
teren Vervollkommnung der Gesetz­
gebung über Ehe- und Familie, 
ihrer Übereinstimmung mit den For­
derungen der modernen Entwick­
lung der Gesellschaft. Viele gelten­
de Bestimmungen, insbesondere der 
Rechfssafz über die Kinder, die in 
nichfregisfrierfen Ehen geboren wur­
den, über die Ordnung der Ehe­
schließung und -Scheidung, der ge­
genseitigen Alimenfierung der be­
dürftigen und arbeitsunfähigen Ehe­
gatten, die Ordnung der Maßbostim- 
mung der Alimente und ihre Beitrei­
bung sind veraltet und entsprechen

A. AKAJEW, 
Leiter der juristischen Abteilung Im Präsidium 

des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

nicht , den Forderungen des Le­
bens.

Die am 27. Juni 1968 vom Ober­
sten Sowjet der UdSSR angenom­
menen Grundlagen der Gesetzge­
bung der UdSSR und der Unionsre­
publiken über Ehe und Familie ver­
ankern die Leninschen Bestimmun­
gen in Fragen der Ehe und Familjo, 
behalten viele Normen der golfen­
den Gesetzgebung, die sich in der 
Praxis bewährt haben, formulieren 
nur allgemeine prinzipielle Bestim­
mungen und enthalten Normen für 
jene Fragen, die eine gleichartige 
Lösung in allen Unionsrepubliken 
erfordern.

Eine ausführlichere Regelung des 
weifen Kreises von Ehe- und Fami­
lienbeziehungen sowie die Lösung 
anderer, in den Grundlagen nicht 
vorgesehenen Fragen wurden der 
Zuständigkeit der Unionsrepubliken 
überwiesen.

Das vom Obersten Sowjet der Re­
publik am 6. August 1969 angenom­
mene Gesetzbuch über die Ehe und 
Familie der Kasachischen SSR re­
glementiert eingehend die Ehe- und 
Familienrechfsverhältnisse in der 
Kasachischen SSR unter Berücksich­
tigung der Lebensweise, dor natio­
nalen und anderer Besonderheiten 
der Republik.

Bis jetzt wurden die Ehe- und 
Familienrechtsbeziehungen auf dem 
Territorium der Kasachischen SSR 
durch Akte von Unionsbedeufung 
und durch das Gesetzbuch über Ehe, 
Familie und Vormundschaft der 
Russischen Föderation geregelt. Das 
Gesetzbuch über Ehe und Familie 
dor Kasachischen SSR ist das erste 
Gesetzbuch über Ehe und Familie in 
dor Geschichte unserer Republik.

Im Gesetzbuch fanden die Forde­
rungen der modernen Entwicklung 
unserer Gesellschaft in der Festi­
gung dor sozialistischen Prinzipien, 
im Aufbau der Familie ihren Nieder­
schlag, es festigt alles Positive, was 
in den letzten Jahren in der Praxis 
der Anwendung der Eho- und Fami- 
liengesefzgebung gesammelt worden 
ist, es werden viele neue Normen 
eingeführt, die auf die weitere Fe­
stigung der Familie gerichtet sind.

Die Hauptaufgaben des Gesetzbu­
ches über Ehe und Familie der Ka­
sachischen SSR sind, wie es im er­
sten Artikel heißt: die weitere Fe­
stigung der sowjetischen Familie, die 
auf den Prinzipien der kommunisti­
schen Moral beruht,* die Erziehung 
der Kinder in der Familie in organi­
scher Verbindung mit der gesell­
schaftlichen Erziehung im Geiste 
des Patriotismus, des kommunisti­
schen Verhaltens zur Arbeit und die 
Vorbereitung der Kinder zur aktiven 
Teilnahme am Aufbau der kommuni­
stischen Gesellschaft; der größtmög­
liche Schutz der Interessen der Mül­
ler und Kinder, die Anerziehung des 
Gefühls der Verantwortung vor der 
Familie, die endgültige Beseitigung 
schädlicher Überbleibsel und Bräu­
che der Vergangenheit in den Fa­
milienbeziehungen.

Im ersten Abschnitt „Allgemeine 
Bestimmungen" werden die Grund­
prinzipien der Ehe- und Familien­
rechfsverhältnisse, nämlich d i e 
Gleichberechtigung von Mann und 
Frau, die Gleichberechtigung aller 
Bürger in der Familie unabhängig 
von ihrer Nationalität, Rasse und 
ihrem Verhalten zur Religion, der 
Schutz und die Unterstützung der 
Mutterschaft, die rechtliche Rege­
lung der Ehe- und Familienbezie­
hungen seifens des Staates, Fälle der 
Anwendung der Gesetzgebung an­
derer Unionsrepubliken über Ehe 
und Familie behandelt.

Der zweite Abschnitt des Gesetz­
buches reglementiert die Fragen der 
Eherechtsverhältnisse: die Ordnung 
der Eheschließung und -Scheidung, 
die Rechte und Pflichten der Ehe­
gatten, er definiert den Begriff des 
gemeinsamen und geteilten Vermö­
gens de'r Ehegatten, sieht Fälle der 
Anerkennung der Ehe für ungültig 
vor.

Im Gesetzbuch wird im allgemei­
nen die Lage der geltenden Ge­
setzgebung über die Ordnung der 
Eheschließung und die Bedingungen 
des Eintritts in die Ehe boibehalten. 
Es wird fesfgelegt, daß die Rechte 
und Pflichten der Gatten nur durch 
die Eho entstehen, die in staatlichen 
Slandesamforganen geschlossen wur­
de.

In Anbetracht dessen, daß in der 
Republik noch einzelne Fälle der 
Eheschließung auf Grundlage der 
allen Bräuche Vorkommen, enthält 

der Entwurf einen spozieWon Hin­
weis darauf, daß die nach Ritualien 
auf Grundlage von Bräuchen ge­
schlossenen Ehen ebenso wie ande­
re religiöse Rituellen keine rechtli­
che Bedeutung haben.

Dio Ehe wird nach dem Verlauf 
eines Monats nach dem Einreichen 
des Gesuchs des Brautpaars in das 
Standesamt registriert. Diese Frist 
wird zwecks Verhütung einer leicht­
sinnigen, nicht ernst genommenen 
Eheschließung fesfgelegt. In Aus­
nahmefällen, wie z. B. bei einer 
schweren Krankheit einer der ohe­
schließenden Person , bei der Ein­
berufung zum Militärdienst, der 
Schwangerschaft dor Braut u. a. 
kann der Leiter des Standesamtes 
und in einer ländlichen Ortschaft 
dor Vorsitzende des Vollzugskomi­
tees des Dorf-, Aul-, Siedlungsso- 
wjefs der Werktäfigendeputierten 
die Registrierung der Ehe vor dem 
Ablauf der Monatsfrist erlauben. Es 
wird ein feierliches Ritual der Ehe­
schließung eingeführt.

Im Einklang mit den Grundlagen 
wird das Ehefähigkeifsalter für 
Mann und Frau mit 18 Jahren tesfge- 
legf. Jedoch hat das Rayon (Stadl)- 
vollzugskomitee der Werktätigende­
putierten das Recht, in Ausnahme­
fällen das Ehefähigkeitsalter für die 
Frauen nicht mehr als um ein Jahr 
herabzusefzen.

In dem Abschnitt werden dio 
Haupfrechlo und -pflichten der Ehe­
gatten auf dem Gebiet der persön­
lichen und Vermögensbeziehungen 
eingehend geregelt. Es wird testge- 
legf, daß das von den Ehegatten 
während der Ehe erworbene Ver­
mögen ihr gemeinsames Eigentum 
auch in dem Fall ist, wenn einer 
von ihnen mit der Haushaltsführung, 
der Pflege der Kinder beschäftigt 
war oder aus anderen triftigen Grün­
den keinen selbständigen Erwerb 
hatte. Diese Bestimmung hat sich in 
der Praxis bewährt.

Es ist die Pflicht der Gatten vor­
gesehen, einander materiell zu un­
terstützen. Im Falle der Verweige­
rung einer solchen Unterstützung hat 
der hilfsbedürftige, arbeitsunfähig© 
Gatte sowie die Gattin während 
ihrer Schwangerschaft und im Ver­
lauf eines Jahres nach der Geburt 
des Kindes das Recht, durch das 
Gericht vom anderen Gatten Ali­
mente beizutreiben.

Das Recht des Gatten auf Alimen­
te bleibt auch nach der Auflösung 
der Ehe in Kraft. Der geschiedene 
Gatto hat das Recht, Alimente zu 
erhalten, wenn or im Verlaufe eines 
Jahres nach der Ehescheidung ar­
beitsunfähig geworden ist. Wenn 
die Gatten lange verheiratet waren, 
kann das Gericht zugunsten des 
geschiedenen Gatten auch in dem 
Fall Alimente beitreiben, wenn es 
das Rentenatter nicht später als 5 
Jahre seit der Ehescheidung erreicht 
hat. Im Artikel 32 des Gesetzbuches 
werden die Bedingungen angeführt, 
unter denen das Gericht den Gatten 
von der Pflicht, den anderen Gat­
ten zu unterstützen, befreit oder 
diese Pflicht durch eine Frist ein­
schränkt. Hierzu gehören: unwürdi­
ges Betragen des Gatten, der Ali­
mente beansprucht, Arbeitsunfähig­
keit infolge verbrecherischer oder 
gesellschaftswidriger Handlungen, 
oder wenn die Ehe nur kurz war, 
und in anderen Fällen, wo 'die Ein­
ziehung der Alimente zwecks Un­
terstützung des Gatten den Grund­
sätzen der kommunistischen Moral 
widerspricht.

Die Bestimmungen des Artikels 
15 der Grundlage über die Ungül­
tigkeit der Ehe entwickelnd, legt 
das Gesetzbuch zusätzlich fest, daß 
auch eine Ehe für ungültig erklärt 
wird, die einer Frau aufgezwungen 
wurde, wenn der Ehegatte für die­
se Handlung gerichtlich verurteilt 
wurde und auch wenn die Ehe nach 
altem Brauch (Kalymzahlung, Amen- 
gertum) geschlossen wurde.

Die für ungültig anerkannte Ehe 
hat auf die Rechte der Kinder, die 
in dieser Ehe geboren wurden, kei­
ne Wirkung. Sie werden in ihren 
Rechten den Kindern, die in einer 
registrierten Ehe geboren wurden, 
gleichgestellt,

Im Vergleich zur geltenden Ge­
setzgebung werden die Fragen der 
Ehescheidung anders gelöst. In der 
Sache der Ehescheidung wird im 
Rayon(Sfadt)volksgericht und in 
Slandosamtsorganen verhandelt. Die 
Standesamfsorgane behandeln das 
Gesuch um Ehescheidung, wenn 
beide Gatten keine unmündigen Kin­

der haben und einverstanden sind, 
die Eho aufzulösen, sowie voll­
strecken die Ehescheidung von Per­
sonen, wenn sie in einer laut Ge­
setz fesfgelogton Ordnung als 
handlungsunfähig, verschollen oder 
zu einem Freiheitsentzug von min­
destens drei Jahren verurteilt sind. 
Liegt ein Streif vor, wird die Ehe in 
diesen Fällen durch das Gericht ge­
schieden.

Nou ist auch dio Bestimmung dar­
über, daß der Ehegatte ohne das 
Einverständnis der Gattin während 
ihrer Schwangerschaft und im Laufe 
eines Jahres nach der Geburt des 
Kindes kein Verfahren über die Ehe­
scheidung einletten darf.

Im dritten Abschnitt „Die Familie" 
werden die Beziehungen der Ettern 
und Kinder bestimmt. Zum Unter­
schied von der geltenden Gesetzge­
bung läßt das Gesetzbuch in Über­
einstimmung mit den Grundlagen 
eine gerichtliche Feststellung dor 
Vaterschaft von Kindern zu, die 
außerhalb dor Ehe geboren wurden, 
so auch die Feststellung der Vater­
schaft auf Grund gemeinsamer Er­
klärung der Ettern, die nicht verhei­
ratet sind. Das Bittgesuch reicht man 
ins Standesamt ein. Bei der Feststel­
lung der Vaterschaft beachtet das 
Gericht das Zusammenleben und 
die gemeinsame Haushaltsführung 
der Mutter des Kindes und des Ver­
klagten vor der Geburt des Kindes, 
die gemeinsame Erziehung oder 
Unterhaltung des geborenen Kindes.

Man beabsichtigt, die gerichtli­
che Feststellung der Vaterschaft in 
bezug auf Kinder einzuführen, die 
nach dem Inkrafttreten der Grundla­
gen geboren wurden.

Kinder, deren Abstammung ge­
richtlich oder laut gemeinsamer Er­
klärung der Ettern festgestoltt wor­
den ist, gewinnen dieselben Rechte 
in bezug auf ihre Eltern (auf Ali­
mente, Erbschaft usw.), wie auch 
Kinder, die von verheirateten Perso­
nen geboren wurden.

Die Rechte und Pflichten der Ettern 
in der Erziehung der Kinder werden 
ausgehend von der Gleichberechti­
gung des Vaters und der Mutter ge­
regelt. In bezug auf alleinstehende 
Mütter und ihre Kinder werden die 
Normen des Gesetzes über staatliche 
Unterstützung, die Möglichkeit, das 
Kind in Kinderansfalten unferzubrio- 
gen und andere, beibehalten.

Bei der Geburt eines Kindes, des­
sen Mutter nicht verheiratet ist, er­
folgt die Eintragung über den Vater 
im Standesamt nach dem Familien­
namen der Mutter und der Name 
und Vatersname des Kindes nach 
der Angabe der Mutter. Auf diese 
Weise wird anstatt des Striches, 
den man früher im Geburtsschein in 
der Spalte „Vater" machte, der Fa­
milienname, Name und Vatersname 
des Vaters geschrieben.

Die Höhe der Mittel für die Un­
terhaltung der Kinder und die Ord­
nung ihrer Betreibung entsprechen 
im großen und ganzen der gelten­
den Gesetzgebung. Die Alimente 
werden beigetrieben: für ein Kind— 
ein Viertel, für zwei Kinder—ein 
Drittel und für drei und mehr Kinder 
—die Hälfte des Arbeitslohns des 
Einkommens der Eltern.

Gemäß dem geltenden Gesotz 
konnte diese Höhe der Alimente 
weder durch Übereinkommen der 
Seiten, noch durch Gerichtsurteil ab­
geändert werden. Nach dem neuen 
Gesetzbuch bekommt das Gericht 
das Recht, die Höhe der Alimente 
zu verringern, wenn der Vater (die 
Mutter), der (die) zur Alimentenzah­
lung verpflichtet ist, andere unmün­
dige Kinder hat, wenn er (sie) Inva­
lide erster oder zweiter Gruppe ist 
sowie wenn die Kinder arbeiten 
oder vom Staat oder einer gesell­
schaftlichen Organisation unterhal­
ten werden.

Im Gesetzbuch werden die äS- 
mentenpflichten anderer Familienan­
gehöriger wie auch die Ordnung 
der Zahlung von Alimenten laut ei­
ner freiwilligen schriftlichen Erklä­
rung der Person, der Beitreibung 
von Alimenten'auf Grund des Ver­
merks im Paß von Personen, die mit 
Besserungsarbeit bestraft wurden, 
die sich in Haftanstalten befinden, 
Beitreibung von Alimenten für die 
vergangene Zeit bestimmt.

Es werden Gründe für Entziehung 
der Elternrechte vorgesehen, wobei 
ausbodingt wird, daß die Entziehung 
dieser Rechte die Eltern nicht von 
der Pflicht befreit, die Kinder zu 
unterhalten.

Dio Pflichten dor Kinder gegen­
über ihren Eltern werden erweitert. 
Mündige Kinder müssen nicht nur 
die arbeitsunfähigen Elfem unterhal­
ten, sondern auch für sie sorgen.

Die Grundlagen der Gesetzge­
bung dor UdSSR und der Unionsre­
publiken über Ehe und Familie 
überweisen in die Zuständigkeit der 
.Unionsrepubliken dio Bestimmung 
der Adoptionsregeln der Bedingun­
gen, die Adoption für ungültig an­
zuerkennen, ihrer Auflösung und de­
ren Folgen sowie die Bedingungen 
der Wahrung des Geheimnisses der 
Adoption.

Die Regeln und Bedingungen der 
Adoption wiederholen im großen 
und ganzen die geltenden Bestim­
mungen. Nur minderjährige Kinder 
dürfen adoptiert werden. Um sie zu 
adoptieren, müssen die Ettern, de­
nen das Elternrecht nicht entzogen 
wurde, sich dazu einverstanden er­
klären, auch muß das Adoptivkind, 
wenn es das Alter von 10 Jahren er­
reicht hat, damit einverstanden sein. 
Für die Adoption eines Kindes, des­
sen Ettern das Gericht als hand­
lungsunfähig anerkannt, denen man 
das Elternrecht entzogen hat, die 
sich weigern, an der Erziehung des 
Kindes teilzunehmen, und im Laufe 
des letzten Jahres vor der Adoption 
für das Kind nicht gesorgt haben, 
ist das Einverständnis der Eltern 
nicht erforderlich. Die Adoption er­
folgt durch einen Beschluß des Voll­
zugskomitees des Rayon- oder 
Stadtsowjets der Werldätigendepu- 
tierten.

Laut geltendem Gesetz entstehen 
bei einer Adoption verwandschaft- 
liche Beziehungen nur zwischen den 
Adoptiveltern, dem Adoptivkind und 
dessen Nachkommen. Zwischen den 
Adoptierten und den Verwandten 
der Adoptiveltern bestand keine 
rechtliche Verbindung. Im neuen 
Gesetzbuch wird diese Frage anders 
gelöst. Die Adoptivkinder und ihre 
Nachkommen werden gegenüber 
den Adoptiveltern und ihren Ver­
wandten und die Adoptiveltern und 
ihre Verwandten gegenüber den 
Adoptivkindern und ihren Nachkom­
men in persönlichen und Vermö- 
gungsrechten sowie Pflichten den 
Blutsverwandten gleichge stellt 
Gleichzeitig verlieren die Adoptiv­
kinder die persönlichen und Vermö- 
gungsrechte und werden von den 
Pflichten gegenüber ihren Eltern 
und ihren Verwandten befreit. 
Zwecks Wahrung des Geheimnisses 
der Adoption wird festgelegt, daß 
die Materialien und Bescheinigun­
gen über die Adoption nur auf Be­
schluß der Organe für Vormund­
schaft und Pflegschaft oder auf An­
forderung der Gerichts- und Unter­
suchungsorgane ausgestellt werden.

Im vierten Abschnitt des Gesetz­
buches werden die Grundregeln der 
Vormundschaft und Pflegschaft, der 
Rechte und Pflichten der Vormunde 
und Pflege ausführlich dargelegt. 
Im Vergleich zu der geltenden Ge­
setzgebung hat das Gesetzbuch die 
Rechte der Vormünde erweitert und 
ihnen eine große Selbständigkeit in 
der Verausgabung der Mittel, die 
Unterhaltung der minderjährigen 
Kinder zugebilligt, die ohne Eltern 
geblieben sind. Im fünften Abschnitt 
des Entwurfs „Das Personenstandsregi­
ster" werden die Anweisungen der 
Grundlagen berücksichtigt, die sich 
auf die Regeln der Registrierung 
von Veränderungen des Personen­
bestandes beziehen. Es ist vorgese­
hen, daß die Zeremonie der Ehe­
schließung von einem Mitglied des 
Vollzugskomitees oder einem De­
putierten des örtlichen Sowjets der 
Werktätigendeputierten vollzogen 
wird, dort ist die Ordnung der Re­
gistration der Eheschließung und 
der Geburt eines Kindes dargelegt. 
Im Abschnitt werden eine Reihe von 
Normen der geltenden Gesetzge­
bung, die sich in der Praxis be­
währt haben, beibehalten.

Der letzte, sechste Abschnitt des 
Gesetzbuches ist den Ehe- und Fa- 
milienbeziehungen der Sowjetbürger 
gewidmet, die im Auslande leben, 
sowie den Ehe- und Familienbezie­
hungen zwischen Ausländern und 
Personen ohne Staatsangehörigkeit, 
die in der Kasachischen SSR laben.

Die Annahme des neuen Gesetz­
buches über Ehe und Familie ist ein 
wichtiges Ereignis im Leben unserer 
Republik, ein großer Schritt vor­
wärts in der Entwicklung und Ver­
vollkommnung ihrer Gesetzgebung.

Die Festigung der Familie, dio 
Entwicklung der Beziehungen, die 
die besten Züge unserer sozialisti­
schen Gesellschaft widerspiegeln, 
die Vervollkommnung der Republik- 
gesefzgebung über die Familie sind 
wichtige Mittel, die zum erfolg­
reichen Aufbau des Kommunismus 
beitragen.

Schon das fünfte Mal führt man 
•> der Saraner Pädagogischen Fach- 
chule die Aufnahmeprüfungen in 
lie deutsche Abteilung durch. Die- 
or Umstand gibt uns schon das 
locht, einige Schlußfolgerungen 
:u ziehen. Es ist wohl allen bekannt, 
faß in unserem Lande und auch in

iserer Republik schon seit über 10 
hren der muttersprachliche 
sutschunterricht eingeführt ist. Al- 
m Anschein nach sollten unter den

erbern in unsere Abteilung 
i solche sein, die Deutsch als 
Verspräche gelernt haben. Lei- 
ist das aber nicht der Fall. Von 
96 Bewerbern in diesem Jahr

st Ljuda Lind aus Kairakty die ein­
ige, die Muttersprache erlernt hat. 
hre ungezwungenen freien Antwor- 
en, die einwandfreie Aussprache, 
das geläufige Lesen in normalem 
fempo zeichneten sie von den mei­
sten Bewerbern vorteilhaft aus. Sre 

ihrem Lehrer E. Barwich Ehre.
Es gibt in unserer Republik noch 
enig Schulen, in denen der mut- 
rsprachliche Deutschunterricht bis 

zur 8. Klasse erteilt wird. Das Recht 
auf diese Behauptung haben wir, 
denn unsere Abiturienten kommen 
aus vielen Gebieten der Republik.

Die Deutschlehrer soMten sich 
energischer dafür einsetzen, daß wir 
mehr und gute Muttersprachelehrer 
heranbildcn, sie sollten nicht nur 
die Liebe zur Muttersprache, son­
dern auch zum Lehrerberuf erwek- 
ken und fördern, mit den Elfem 
über die Berufswahl ihrer Kinder 
sprechen.

Die Aufnahmeprüfungen zeigten 
auch, daß unsere Schullehrer auf 
den Grammatikunterricht ganz ver­
zichtet haben. Wir stellten den Be­
werbern die einfachsten Fragen be­
treffs der Wortfolge im einfachen 
und im Fragesatz, der Grundformen 
der Verben, der Beugung der Ding­
wörter, fragten Allgemeines über 
den Artikel, die Satzglieder. Von 
den 96 Bewerbern konnten nur 10— 
15 Schüler eine mehr oder weniger 
befriedigende Antwort geben. Die 
Mehrheit aber hat keine blasse Ah­
nung von der Elementargrammatik. 
Dieser Umstand sollte die Schulleh­
rer aufhorchen und ihr Verhalten
zur Arbeit verändern lassen, denn, 
nach den Ergebnissen der Aufnah­
meprüfungen zu urteilen, haben die 
meisten von ihnen das Programm 
der 8. Klasse nicht bewältigt.

Große Schwierigkeiten hatten un­
sere Bewerber auch mit der Inhalts­
wiedergabe eines gelesenen Textes. 
Wenn sie zu einem freien Thema 
ziemlich fließend sprechen, auf Fra­
gen antworten können, so geht's mit 
der Wiedergabe des Gelesenen sehr 
schlecht. Das rührt wohl daher, daß 
diese Arbeit in der Schule wenig 
gepflegt wird.

Diese Notizen sind leider in ziem­
lich düsteren Farben gehalten. Sie 
widerspiegeln aber die tatsächliche 
Lage in unserem Deutschunterricht. 
Aber, lieber Leser, es gab davon 
natürlich auch erfreuliche Ausnah­
men. Darüber möchten wir auch ei­
nige Worte sagen. Ausgezeichnete 
Kenntnisse zeigten Marianne Heinz 
aus der Karagandaer Schute Nr. 43 
(Lehrer I. Bröckel), Rosan Konrad 
(Lehrer G. Barwig, Aktogai), Ida 
Zibert aus Schachtinsk (Lehrer l_ 
Wald), Valja Dell (Gebiet Dsham- 
bul, Lehrer L. Wannsiedler), Alvine 
Bratzel (Gebiet Swerdlowsk, Lehre­
rin K. Kirtschanowa), Olga Bill aus 
Samarkand und einige andere. Diese 
Schüler zeigten gediegene Kennt­
nisse in Lexik und Grammatik, sie 
können geläufig sprechen, wenn 
auch etwas mundartlich gefärbt. 
Aber das läßt sich bei einer ziel­
strebigen und systematischen Arbeit 
überwinden, _

H. HEIDEBRECHT

Gebiet Karaganda

Zum zweitenmal gastiert das En­
semble „Freundschaft" Im Gebiet 
Zclinograd. Und wiederum werden 
die Schauspieler von den Zu­
schauern herzlichst aufgenommen.

Vor dieser Gastspielreise weilte 
das Estradenensemble in Balchasch.

Unser Leser Harry Voth 
war von den Liedern der 
Sänger Heinrich Voth und Mirta 
Sachs besonders begeistert. Es ge­
lang Ihm, sie auf der Bühne zu 
knipsen.

Foto: H. Voth

An der Schwelle des neuen Schuljahrs
(Anfang S. 1]

Wenn wir schon die Kaderfrage 
angeschnitten haben, so kann man 
nicht umhin, die Rolle der Gebiefs- 
instifute für Lehrerfortbildung In 
dieser Sache zu erwähnen. Sie ver­
anstalten jährlich Lehrgänge und Se­
minare für Fortbildung der Lehrer 
in der deutschen Sprache, was be­
sonders von Bedeutung ist, da bei 
uns mehr als die Hälfte dor Deutsch­
lehrer keine Fachhochschulbildung 
hat.

Im Januar dieses Jahres wurde ein 
Republikseminar für Lehrer, die 
Deutsch als Muttersprache unterrich­
ten. durchgeführt.

„Freundschaft': Bei uns treffen 
hin und wieder Signale ein, daß es 
In vielen Schulen en Lehrbüchern 
und Programmen mangelt. Wie steht 
es damitt

Kenshalyk AIMANOW: Lehrbü­
cher und Programme bekommen dio 
Schulen durch das Netz der Buch­
handlungen auf Bestellung dor Ray­
on- und Gebiolsabteilungon für 
Volksbildung. Tatsächlich kommt es 
vor, daß es manchmal zu wenig 
Lehrbücher, Programme und An­
schauungsmittel gibt. Aber nicht des­
halb, weil diese überhaupt nicht vor­

handen sind, Sie sind vorhanden. 
Doch dio Organe für Volksbildung an 
Ort und Stelle versäumen die rechtzei­
tige Bestellung dor Lehrbücher. So 
war es im Schuljahr 1968/69 in den 
Gebieten Tschimkont, Ksyl-Orda und 
Dshambul. Die Gebiefsabfeilung für 
Volksbildung Dshambul hatte da­
mals keine Lehrbücher für dio 2.—4. 
Klasse bestellt, obgleich in diesen 
Klassen im Gebiet 2 556 Kinder ler-

Aus den Kopien der Bestellun­
gen, dio bei uns oingelrolfen sind, 
kann man ersehen, daß die Geblots­
abteilungon Volksbildung von Paw­
lodar, Semipalalinsk, Kustanal und 
Koktschotaw für das Schuljahr 1969 
—1970 keine Lehrbücher für den 
muttersprachlichen Deutschunterricht 
bestellt haben. Das sind gerade dio 
Gebiete, In denen sich unser Haupt- 
kontingent von Schülern befindet, 
die Deutsch als Muttersprache erler­
nen. Diese Frage wurde am 10. Juli 
im Kollegium des Ministeriums er­
örtert, es wurden Maßnahmen ge­
troffen. Wir hoffen, daß sie sich als 
erfolgreich erweisen worden und es 
uns gelingen wird, dio vorhandonen 
Mängel zu beseitigen.

„Freundschaft": Zu den Haupt­

mängeln im mutters prachlichen 
Deutschunterricht gehört noch das, 
daß die Kontinuität im Unterricht 
von Kindern deutscher Nationalität 
nicht oingehalten wird ,wio es in 
Ihrem Befehl vom 26. Juni 1968 ver­
merkt wurde. Wie wird diese Frage 
jetzt gelöst!

Kenshalyk AIMANOW: Wirklich, 
es kommt noch vor, daß Kinder, dio 
in der 2., 3. und 4. Klasse Deutsch 
als Muttersprache gelernt haben, in 
dor 5. Klasse wieder zum Programm 
dor Fremdsprache übergehen. Es 
gibt dafür verschiedene Gründe, 
darunter auch objektive. So zum 
Beispiel dor Grund, daß off der 
zweite Lehrer fehlt und der einzige 
Lehrer überlastet ist. Doch kein 
noch so triftiger Grund kann diese 
Handlungen rechtfertigen. Das Mi­
nisterium hat strenge Weisungen 
gegeben, dio Aufeinanderfolge im 
Unterricht oinzuhalten. Dio Schul­
verwaltung dos Ministeriums kontrol­
liert jedos Jahr den Zustand des 
mutfersprachlichon Deutschunter­
richts der Schüler deutscher Natio­
nalität. Dio Ergebnisse dor Prüfung 
worden in den Räten dor Gobiets- 
abfoilungon Volksbildung, in der 
Schulverwaltung, im Kollegium des

Ministeriums erörtert. Es worden 
konkrete Maßnahmen getroffen, um 
die Mängel zu beseitigen. Kurz, 
man kann sagen, daß das Ministe­
rium für Bildungswesen die Fragen 
dos mutlorsprachlichon Deutschun­
terrichts aus seinem Blicfcfeld nicht 
verliert und die Probleme löst, .die 
damit verbunden sind.

„Freundschaft": Die letzte Frage, 
Kenshalyk Aimanowitsch. Man be­
richtet uns, daß in manchen Schu­
len dio Kinder überlastet sind. Sie 
müssen drei Sprachen erlernen: Die 
deutsche Muttersprache, Russisch 
und Kasachisch. Wie ist der Stand­
punkt dos Ministeriums für Bildungs- 
weson zu dieser Fraget

Kenshalyk AIMANOW: Nun, das 
ist einfacher. Laut Punkt 5 des Lehr­
plans der russischen Mittelschule 
für das Schuljahr 1969/70 werden 
die Schüler, die ihre Muttersprache 
erlernen, vom Studium dor Fremd­
sprache und der kasachischen Spra­
che befreit. Diese Maßnahmen wur­
den dadurch notwendig, da Kinder, 1 
dio drei Sprachen erlernen, wirklich 
überlastet sind, sich das Material 
schwor aneignen und im Endergeb­
nis keine der Sprachen beherrschen. 
Es kam sogar so, daß man in einer 
Schute Englisch als Fremdsprache, 
Deutsch als Muttersprache, außer­
dem Russisch und auch noch Kasa­
chisch unterrichtete. Jetzt ist diese 
Sache geregelt.
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Kinder-Freiindschaft
A. BRETTMANN Wo nimmt seinen Anfang 

das Heimatland?

Mausoleum
Im ersten Morgcnsonncnglühn 
der Rote Platz erwacht. 
Zu Lenins Grab die Posten zlehn 
auf ihre Ehrenwacht.

Im Menschenstrom, der schweigend führt 
zum Mausoleum hin.
ein Knabe geht, der tief gerührt
und überlegt Im Sinn:

„Bald geh aneh ich zum Militär— 
Die Zeit verrauscht im Nu.
Dann will auch ich mit dem Gewehr 
bewachen Lenins Ruh!"4

Nachdem wir diese Frage in der „Kin­
der-Freundschaft“ gelesen hatten, mach­
ten meine Freundinnen und ich uns Ge­
danken, was wohl jede von uns darauf 
antworten würde. Ich denke so: das 
Wort Heimat stammt vom Wort Heim. 
Also beginnt die Heimat für 
uns alle in unserem Heim, in unserem 
Elternhaus.

Ich bin noch an keinem anderen Ort 
außer Zclinograd,meiner Heimatstadt, ge­
wesen. und mir scheint, daß es hier am 
besten ish

Meine Heimat—das ist vor allem meine 
liebe Mutter, mein guter Vater, die mich 
auf den Armen trugen und in der Wiege 
schaukelten. Meine Heimat — das ist, 
wie ich schon gesagt habe, mein Eltern­
haus. in dem ich gehen gelernt und die 
ersten Schritte in die große Welt hinaus 
gemacht habe.

Aus meinem Elternhaus hat mich mci-

ne Mutter zum erstenmal in die Schule 
geführt, und dort erfahre ich jetzt mit 
jedem Tag immer mehr darüber, wie 
groß, reich und schön unser Heimatland 
ist und was wir tun müssen, um würdige 
Bürger unseres Sowjetlandcs zu werden.

Wenn ich groß bin und die Mittelschu­
le absolviert habe, werde ich sicher auch 
einmal meine Heimatstadt verlassen und 
in unser großes Heimatland hinausfah­
ren. Aber ich weiß ganz genau, daß ich, 
wo ich auch sein werde, auf der Kam­
tschatka oder im Pamirgebirge, in mein 
Elternhaus immer wieder zurückkehren 
werde, weil eben hier mein Heimatland 
für mich seinen Anfang genommen hat.

Mein kleines Elternhaus, mein großes 
Heimatland sind voneinander nicht zu 
trennen. Sie sind mein Teuerstes im Le­
ben.

Zclinograd
Marlcchen GROSS

Ewalds Brigade
Es war gegen Abend. Am 

Ufer des Ischim saßen einige 
Jungen mit Angeln. Die Fi­
sche bissen schlecht an, und 
die Jungen wollten schon 
nach Hause gehen. Da sahen 
sie Ewald den Berg zum Fluß 
herabkommen. Er hatte die 7* 
Klasse beendet und arbeitete 
jetzt in den Sommerferien auf 
dem Feld. Braungebrannt, in 
einem verblichenen Sport­
hemd und grauen Streifen 
von Staub und Schweiß auf 
der Stirn, kam er zum Fluß, 
entkleidete sich rasch und 
sprang ins Wasser. Nachdem 
er gebadet hatte, setzte er 
sich zu den Jungen.

„Guten Tag, Fischer“, sag­
te Ewald und reichte jedem 
die Hand.

„Wo warst du die ganze 
Zeit?“ fragte sein Mitschüler 
Fedja Krjatschko.

„Ich bin bei der Heumahd“, 
antwortete Ewald mit sichtli­
chem Stolz.

„Was machst du denn 
dort?“

„Wir mähen Heu. Aber der 
Regen hindert uns sehr. Das 
Heu liegt naß in Schwaden 
und fängt an. " ' ”
muß gewendet werden, aber 
die Arbeiter
aus“, erzählte or seinen Ka­
meraden. Er schwieg eine 
Weile und sagte plötzlich:

„Wie wär’s. Jungens, wenn 
ihr morgen früh mit mir in 
die Brigade zu Hilfe kämet? 
Ihr habt ja doch nichts zu 
tun.“

„Aber uns hat ja niemand 
etwas gesagt“, ließ sich der 
lange hohe Kolja Wiegand 
hören.

„Ich bin‘s, der es euch 
sagt“, ließ Ewald nicht nach. 
„Ihr seid hier sechs Mann. 
Nehmt noch ein paar Jungen 
mit und kommt morgen früh 
zum Kontor, von dort fahren 
wir ins Feld. Ihr werdet se­
hen. wie schön es.dort ist.“

zu faulen. Es

reichen nicht

Die Jungen guckten einan­
der an. Ewalds Vorschlag ge­
fiel ihnen.

Ins Dorf kehrten sie ge­
meinsam zurück und unter­
hielten sich lebhaft.

Es war noch früh, als sich 
die Jungen mit Gabeln und 
Rechen am Kontor des Sow­
chos „Saretschny“ versam­
melten. Sogar zwei Mäddhen 
waren dabei — Anna Beshina 
und Valja Moor.

„Was habt ihr denn vor?“ 
fragte sie der Brigadier An­
drej Petrowitsch Borissenko 
verwundert.

„Wir sind helfen gekom­
men“, antwortete Ewald.

Der Brigadier schmunzelte 
zufrieden und sah Ewald an:

„Oho, eine ganze Brigade! 
' Du mußt also Brigadier sein, 

Ewald!“
In der Steppe führte Ewald 

seine Brigade auf den Heu­
schlag, wo sie zu arbeiten hat­
ten, und zeigte ihnen, wiedas 
Heu gesendet wird. Alle gin­
gen eifrig an die Arbeit. Kei-

ner wollte hinter dem anderen 
Zurückbleiben. Bald wurde es 
heiß. Die Jungen zogen ihre 
Hemden aiis, ihre gebräunten 
Rücken glänzten in der Son­
ne. Die Zeit verging so schnell, 
daß sie nicht bemerkten, wie 
es Mittag wurde. Sie setzten 
sich in den Schatten eines 
Heuhaufens und aßen. Alle 
hatten Bärenhunger.

Etwas ausgeruht, ging 
Ewalds Brigade wieder an die 
Arbeit. Gegen Abend waren 
alle Schwaden getrocknet.

Als die Schüler am Abend 
in den Wagen stiegen, um 
nach Hause zu fahren, sagte 
der Brigadier:

„Danke für die Hilfe, ihr 
seid Prachtkerle!“

„Wir kommen wieder, Sie 
müssen es uns nur sagen“, 
riefen alle im Chor.

Andrej Petrowitsch drückte 
Ewald wie einem Erwachse­
nen die Hand und sagte: „Oh­
ne eure Hilfe wären wir nicht 
ausgekommen.“

A. BILL
Gebiet Zclinograd

Soja WOSKRESSENSKAJA

Das Eichenbäumchen
Es war im Juli 1917, als Wladimir Iljitsch 

Lenin heimlich Petrograd verlassen mußte. 
Die Konterrevolutionäre wollten den Führer 
der revolutionären Arbeiter in ihre Hände be­
kommen. Nur mit großer Mühe gelang es Le­
nin, in das kleine Dörfchen Rasliw zu flüchten., Blätter war welk. Auch’die Hauptwurzel’und

Lenin ging zum Hause des revolutionären 
Arbeiters Jemeljanow. Dort veränderte er so­
fort sein Äußeres. Als Lenin in den Spiegel 
schaute, lächelte er zufrieden und sagte: 
„Gut, sehr gut, ich erkenne mich selbst nicht 
mehr!“ Lenin wußte, daß er im Hause dieser 
bewährten Arbeiterfamilie in treuer Obhut 
war. Lenin quartierte sich auf dem Heu­
boden des Stalles ein. Sein Arbeitstisch war 
aus rohem Holz gezimmert. „Es gefällt mir 
bei ihnen ausgezeichnet“, versicherte Lenin sei­
nem Gastgeber. In Wirklichkeit aber war es 
auf dem Heuboden alles andere als gemüt­
lich. Es war dort staubig und stickig. Nur 
spärliches Licht fiel in den Raum. Die glühen­
de Sonne brannte unbarmherzig auf das 
Dach. Doch Lenin schien dies alles nicht zu 
bemerken, er arbeitete fieberhaft an der Nie­
derschrift eines seiner berühmtesten Werke, 
das später auf Millionen Menschen einen gro­
ßen Einfluß ausübte.

Als er einmal, tief in Gedanken versunken, 
sich mit seiner Arbeit beschäftigte, hörte er 
auf dem Hofe aufgeregte Stimmen. Es war 
der Hausherr, der mit seinen drei Söhnen, Ko­
lja, Serjosha und Tolja, einen Streit hatte. 
„Nein, so kann man es nicht machen! Habt 
ihr schon einmal gesehen, daß man während 
des Sommers Bäume verpflanzt? Während 
dieser Zeit gedeihen sie nicht!“ „Das kleine 
Eichenbäumchen gefällt uns aber sehr, Vä­
terchen. wir möchten es hier zu einer starken 
Eiche heranwachsen lassen“, gaben die Jun­
gen zur Antwort.

Lenin, den die Angelegenheit zu interessie­
ren begann, war inzwischen vom Heuboden 
heruntergeklettert. Vorsichtig schaute er sich 
nach allen Seiten um. ehe er den Hof betrat. 
„Um was geht es denn, Freunde?“ fragte Le­
nin neugierig die Streitenden. „Meine Söhne 
haben ein junges Eichenbäumchen aus dem 
Walde mitgebracht, Wladimir Iljitsch, um es 
auf unseren Hof zu verpflanzen. Aber das ist 
reiner Unsinn! Das Bäumchen geht bestimmt 
ein! Im Hochsommer darf man. wie die Er­
fahrung lehrt, überhaupt keine Bäume um-

pflanzen“. Die drei Jungen blickten den Gast 
betreten an. Wird er sich auf die Seite des 
Vaters stellen?

Lenin hob das Eichenbäumchen auf und 
betrachtete es aufmerksam. Nicht eines der

das zarte, haarfeine Wurzelgeflecht waren 
unversehrt geblieben. Lenin legte das Bäum­
chen wieder behutsam auf die Erde. „Ihre 
Söhne haben recht, Genosse Jemeljanow! Es 
ist ein selten schönes Eichenbäumchen. Man 
sollte cs auf einen Versuch ankommen lassen. 
Auch gilt cs, zu berücksichtigen, daß es be­
reits ausgegraben ist.“

Jemeljanow überlegte eine kleine Weile 
und sagte dann: „Nun gut, ein Versuch macht 
klug. Sollen die Burschen das Bäumchen 
pflanzen.“ Gemeinsam wurde sofort ein ge­
eigneter Platz ausgewählt. Rasch war eine 
kleine Mulde gegraben, und voller Eifer, ohne 
weiter zu überlegen, setzten die Kinder das 
Bäumchen hinein und schickten sich an, sie 
wieder zuzuschaufeln. „Haltet ein, Freunde!“ 
unterbrach Lenin die Tätigkeit der Jungen. 
„Zunächst wollen wir fcststellcn, wo die süd­
liche Himmelsrichtung ist.“ Scrjosha wies in 
die bezeichnete Richtung. „Gut, nun wollen 
wir sehen, welcher Teil des Bäumchens im 
Walde dem Süden zugewandt war. Das ist 
leicht, fcstzustellen. da die Blätter, die in der 
südlichen Himmelsrichtung wachsen, durch 
die intensivere Sonnenbestrahlung etwas 
größer sind als die anderen.“ Davon hatten 
die Kinder bisher noch nichts gewußt. Lenin 
nahm das Bäumchen und setzte es behutsam 
in das Erdloch. Dann ordnete er sorgfältig das 
struppige Wurzclgeflccht und bat die Kinder, 
etwas Wasser in die Mulde zu gießen. Zum 
Schluß wurde das Wurzelbett sorgsam mit 
Erde zugeschüttet.

Seit dieser kleinen Begebenheit sind viele 
Jahre vergangen. Doch findet ihr heute im 
Dörfchen Rasliw, das nun den Namen Lenins 
trägt, am Brunnen der Jemeljanows einen 
mächtigen Eichenbaum. Es ist die gleiche Ei­
che, die Lenin gemeinsam mit den Kindern 
gepflanzt hatte. ,

Diese Eiche erinnert an jene geschichtlich 
bewegten Tage des Sommers 1917, als Lenin 
sich im stillen Rasliw verbergen mußte und 
hier die Große Sozialistische Oktoberrevolu­
tion vorbereiten half.

Schöner 
Ausflug

Im Hofklub „Tschaika" In der 
Karl-Marx-Straße in Togliatti 
herrschte reges Leben. Man berei­
tete sich zum Ausflug in die Shi- 
guli-Berge vor. Die einen waren 
mit dem Einkauf von Lebensmit­
teln beschäftigt, die anderen pack­
ten die Rucksäcke.

Am nächsten Morgen um 7 Uhr 
brachte der Bus die Schüler zum 
Hafen. Mit einem Schiff fuhren sie 
an das rechte Ufer des Kuibysche- 
wer Meers, in eine stille Bucht am 
Fuße des allbekannten Hügels „Mo- 
lodezki Kurgan“ über.

Die steilen, bewaldeten Shiguli- 
Berge und die Aussicht von den 
Bergen in die Umgegend machten 
einen tiefen Eindruck auf die Schü­
ler. Die Schüler richteten sich hier 
für drei Tage ein. Die Jungen stell­
ten Zelte auf. Die Mädchen berei­
teten das Mittagessen. Es war heiß, 
und alle verbrachten viel Zeit am 
Wasser. Frühmorgens und abends 
saßen die jungen Angler am Ufer.

Besonders prächtig ist die umlie- 
Bende Gegend beim Mondschein.

ie Schüler sangen am Lagerfeuer 
viele Lieder bis in die späte Nacht 
hinein.

M. HECK

Am Ufer des malerischen Ischim, in der 
Ortschaft Krasnojarka, mittten in einem ge­
mischten Wald, befindet sich das Pionierlager 
„Uroshai“.

Hier ei holten sich in den ersten zwei Som­
mermonaten etwa 800 Kinder von Arbeitern 
und Angestellten der Stadt Zclinograd und 
aus den umliegenden Sowchosen des Gebiets. 
Im letzten Ferienmonat sind hier 400 Schüler.

Im Lager ist es sehr sauber. Vor jedem 
Haus sind Blumenbeete angelegt. Das haben 
die Pioniere selbst getan. Hier weiß man, die 
Zeit schön und inhaltsreich zu gestalten. Ein 
mannigfaltiges Programm bringt den Kin­
dern täglich viel Neues und Interessantes. Un­
ter den im Plan vorgesehenen Maßnahmen 
gibt es verschiedene Wettbewerbe, Ausstel­
lungen von Kinderarbeiten und Ausflüge.

Die älteren Jungen und Mädchen sind für 
das Militär-Sportspiel „Sarniza“ begeistert

UNSERE BILDER: 1. Auf dem Weg zum 
Iscbim halten die Wachthabenden oftmals 
Ordnungsverletzcr auf. Auch diese zwei Mäd­
chen versichern Wowa Afanassjcw und Wowa 
Sofln, daß sie schon ganz, ausgetrocknet seien
und nur ein kleines Weilchen baden möchten.
Aber die Wachthabenden sind unbeugsam.

2. Auf der Schaukel.

Text und Fotos: Th. Esau

Wer macht mit?
Die richtige Auflösung zum Bilderrätsel aus der „Freund­

schaft“ Nummer 126 haben Vito österle, Anna Wick, Rita 
Trautmann. Helene Krämer, Woldemar Feist. Raissa Fomen- 
ko eingesandt. Sie lautet: „Jeder ist seines Glückes Schmied,“

Heute gibt der Dichter Viktor Weber euch ein Worträtsel 
auf. Aber das ist eine harte Nuß! Wollen mal sehen, wer sie 
knackt:

Mit ,.K“ und beginnt’s, zwei ,j" darin, 
wo ihr erlernt des Daseins tiefsten Sinn, 
beim Schreiben, Lesen, Rechnen, Singen, 
im Leben sich als Mensch emporzuringen.

Ihr sammelt so viel Eisenschrott, 
um zu erbauen einen Bus, ein Boot. 
Ihr setzt, den Bienen gleich, das Sammeln fort — 
das „1“ fällt aus, euch freut das neue Wort, 
weil ihr auf eurem Konto Geld gespart 
zu einer lustigen Touristenfahrt.

Im weitern fällt ein „s“ aus unserm Spiel — 
ein neues Wort zu finden ist das Ziel.
Mit einem „N“ geht's im Gesicht voraus, 
mit „V“ steht's auf dem Tisch mit einem Strauß.

Ein „H“ macht es zum grauen, wilden Vieh, 
mit „der“ davor anstelle „die“.
Mit „R“, noch „n“ am Ende zugefügt, 
ergibst den Platz, wo’s manchmal liegt.

Heute steht diese Kanone vor dem Gebietsmuseum in Ke­
merowo. Sie wurde Im Jahre 1802 In Jekaterinburg (heute 
Swerdlowsk) gegossen und In die Kusnezker Festung (beute 
Stadt Nowokusnezk) gebracht.Toyllattl

Foto: D. Neuwirt

Bestrafte
Frechheit

Die Ankunft der Schwalben 
war für uns Kinder immer 
eine frohe Zeit — das war 
der Sommer mit all seinen 
Freuden. Von ihrem großen 
Nutzen, den die Schwalben 
dem Landmann bringen, 
wußten wir in jenen Tagen 
noch wenig, aber wir liebten 
ihr schönes Gezwitscher und 
ihr hübsches Gefieder, konn­
ten ihnen stundenlang beim 
Nestbau zuschauen.

Einmal trug sich folgendes

Ein Schwalbenpaar baute 
sich untenn Scheunendach 
sein Nest. Als sie mit ihrer 
Wohnung fertig waren, flo­
gen sie fort, um sich Futter 
zu suchen.

Das hatte ein fauler Spatz, 
der sich auf dem Dache 
sonnte und ihnen die ganze 
Zeit zugeschaut hatte, be­
merkt. Sofort flog er zu sei­
nem Sperlingsweib und sagte: 
„Liebe Frau, da wir bis jetzt 
noch kein Nest haben, wol­
len wir in das große und 
schöne Schwalbennest einzie­
hen. die Schwalben sind weg­
geflogen, beeile dich; bis sie 
wieder zurückkommen, müs­
sen wir schon drin sein.“ Der 
Sperlingsfrau gefiel das.

Als die Schwalben zurück­
kamen, spreizte sich der fre­
che Sperling vor der Tür und 
ließ sie nicht herein, begann 
zu schimpfen und zu drohen. 
Als aber die Schwälbchen 
dennoch auf ihrem Recht be­
standen, begann er laut zu 
schreien und zu zanken, so 
daß auf den Lärm noch viele 
Vöglein herbeigeflattert ka­
men. Die Schwälbchen aber 
flogen auf und davon.

Jetzt freuten sich der Sper­
ling und seine Frau über das 
schöne neue Nest.,

Da auf einmal kam das 
Schwalbenpaar wieder zurück 
und mit ihnen noch viele an­
dere Schwalben. In ihren 
Schnäbelchen hatten sie alle 
Lehm, Mörtel und trockene 
Grashalme.

Noch ehe die faulen Sper­
linge begriffen, was vorging, 
hatten die fleißigen Schwälb­
chen den Eingang zum Nest 
zugemauert, so daß die Ein­
dringlinge nun gefangen im 
Nest saßen.

Auf ihr Jammern und La­
mentieren, sie doch herauszu­
lassen. antworteten die 
Schwälbchen, daß sie sich 
wieder ein neues Nest bauen, 
die frechen Friedensstörer 
nun aber sehen sollen, wo sie 
bleiben.

Wir hatten aber Mitleid 
mit dem armen Kerl, holten 
uns eine Leiter und brachen 
vorsichtig ein Stückchen von 
dem kunstvollen Mauerwerk 
heraus. Im Nu war der graue 
Eindringling mit seiner Sper­
lingsfrau davon.

R. KEIL
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Er bringt Licht Ins Haus
Oft kann man Ihn aut einem Fahrrad sehen. Die Einwohner begrüßen Ihn 

höflich. Anders kann es auch nicht sein. Bringt er Ihnen doch Licht Ins 
Haus. Heinrich Weber arbeitet als Oberdlektrlker In Atbassar. Passiert etwas. 
Ist er schon da. Nicht umsonst hat man Ihm schon vor einigen Jahren den 
Titel „Aktivist der kommunistischen Arbeit" verliehen. Diesen Titel rechtfer­
tigt Heinrich mit seiner Alltagstätigkeit. Er gibt sich der Arbeit mit Leib und 
Seele hin, so daß er manchmal auf seine Mußestunden verzichtet. Aber nicht 
nur durch seine aufopferungsvolle Arbeit genießt er die Achtung seiner 
Landsleute. Heinrich Weber Ist Abgeordneter des Stadtsowjets. Hier Ist er 
auch einer der aktivsten. Sehr eifrig beteiligen sich die Einwohner sei­
nes Stadtviertels an der Reinigung der Straßen und Höfe, wobei Weber als Or­
ganisator wirkt. In der Karl-Marz-Straße, wo er wohnhaft Ist. unterstützt er als er­
ster alle Maßnahmen seiner Kollegen-Deputlerten. Es fährt ein gewöhnlicher, 
bescheidener Mensch auf einem Fahrrad. Sein Blick ist gutherzig und scharf­
sichtig. Oft halten Ihn die Einwohner an. Einmal als Elektriker, andersmal als 
Abgeordneten. Und immer ist er auf seinem Posten.

W. SPRENGER
Geblet'Zelinograd

9

Angesehen 
und geehrt

Alexander Wingert ist erst drei 
Jahre in der Viehzucht beschäftigt, 
wird aber im Sowchos Kussepski 
als erfahrener Fachmann geachtet 

In dieser Zeit hat Genosse Win­
gert 220 Ochsen großgezogen und 
an den Staat hochqualitatives 
Fleisch geliefert. Das ist das Er­
gebnis einer richtigen Haltung ond 
Pflege der Tiere. Ér gab den, Tie­
ren stets eine richtige Tagesration 
von Futter und erzielte bei jedem 
einen Tageszuwachs an Gewicht 
bis 1 200 Gramm. Jeder verkaufte 
Ochse wog im Durchschnitt 390— 
405 Kilo.

Jetzt weidet er 200 Rinder auf 
den grünen Feldern. Jedes Rind 
nimmt täglich um 1 015 Gramm zu.

Alexander liebt seine Arbeit sehr 
und ist bestrebt noch mehr Fleisch 
und von noch höherer Qualität zu 
produzieren.

H. SANDER

Gebiet Koktschetaw J

Die helfende
Hand

Andreas Weber war gerade von 
einem schweren Weg zurückgekehrt 
und hatte sich zur Ruhe begeben. 
Aber da klopfte jemand an die Tür 
end bat, Rosa Lokwinenko nach Bal- 
kaschino ins Entbindungsheim zu 
bringen. Was sollte Andreas tunt 
Gewiß erhob er sich und brachte 
die Wöchnerin noch rechtzeitig in 
das Entbindungsheim, obzwar es 
stürmisch und kalt war. Auch Raja 
Bekisch, Friedrich Schäfer, Tamara 
Kehr brachte A. Weber in schwerer 
Stunde zu nächtlicher Zeit zum 
Arzt«

So geht das beim Schofför A. 
Weber aus Nowossjolowka, Gebiet 
Zelinograd, schon zwölf Jahre lang, 
wofür ihm die Sowchosarbeiter und 
die Leitung sehr dankbar sind.

M. DERR

UNSER BILD: Andreas Weber

ERHOLUNGSHEIM FÜR KUMPEL
Vor kurzem wurde In Eklbasfus ein neues vierstöcki­

ges Erholungsheim seiner Bestimmung übergeben. Hier 
werden sich die Kumpel der Stadt erholen. Den Kur­
gästen stehen helle Zimmer mit modernen Möbeln, Ba­
dewannen, Duschanlagen und anderen Einrichtungen

zur Verfügung. Große Aufmerksamkeit schenkt man hier 
auch der gesundheitlichen Kräftigung der Kumpel, die 
von erfahrenen Ärzten betreut werden.

M. TRIPPEL
Gebiet Pawlodar

JDubna, 1969
Die Physiker des Vereinigten In­

stituts für Kernforschungen haben 
mit den ersten Experimenten an dem 
neuen sowjetischen Beschleuniger in 
Serpuchow begonnen, die erfolg­
reich verliefen. Mit seinem Profo- 
nensfrahl mit einer Energie von 76 
Milliarden Elektronenvolf (76 GeV) 
gehört dieser Protonenbeschleunigar 
zu den größten der Welt.

Bekanntlich hat die Sowjetregie­
rung die beim Vereinigten Institut 
mitwirkenden Gelehrten aufgefor- 
dort, sich an den Forschungen an 
diesem Beschleuniger zu beteiligen. 
Die Physiker in Dubna verfügen be­
reits über einige Angaben hinsicht­
lich der Wechselwirkung zwischen 
den Protonen mit Protonen in Ener­
giebereichen, die früher unerreich­
bar waren. Diese Forschungen sind 
eine Fortsetzung der bereits in Dub­
na durchgeführten Experimente am 
Synchrophasotron (10 GeV), die un­
ter den Bedingungen weitaus niedri­
gerer Energien verliefen. Bei den 
neuen Experimenten ging man nach 
neuen, weitaus vollkommeneren Me­
thoden vor, wobei die Meßappara­
turen an einer Linie mit einer Elek- 
fronenrechenmaschine im Einsatz wa­
ren.

Mit Hilfe von sekundären Pionen- 
sfrahlen, die in diesem Beschleuniger 
erhalten wurden, wurden Phofoemul- 
sionen bestrahlt. Das Experimentier­
material ist zwecks Woiterbearbei- 
fung 16 nationalen Laboratorien von 
Ländern übergeben worden, die dem 
Vereinigten Forschungszentrum an­
gehören.

Der Meß- und Rechnungskomplex 
des Instituts entwickelte sich 1968 

Uhren in 80 Länder
MOSKAU. (TASS) Uber 5 000 

Souvcnir-Tischuhren „Berjoska" und 
„Futbolisty" aus der Uhrenfabrik in

Serdobsk haben kanadische Firmen 
angekauft.

Kanada ist eines der 80 Länder, 
die aus der Sowjetunion Uhren und 
-mechanismen importieren. Ihre ein­

und in den ersten Monaten 1969 
weiter: es wurden neue Rechenma­
schinen in Betrieb genommen, dar­
unter die BESM, eine Basenmaschina 
höchster Klasse, und einige Maschi­
nen mittlerer Klasse.

Der Erfolg weiterer Forschungen 
des Instituts hängt in vielem von der 
Vervollkommnung der wichtigsten 
Anlagen, der Beschleuniger und des 
Impulsreaktors, ab. Zu den wichtig­
sten Forschungsergebnissen des vo­
rigen Jahres gehört das nach gründ­
licher Rekonstruktion erfolgte Anlas­
sen eines Beschleunigers von mehr­
fachionisierten Ionen und die Ablei­
tung des vorbeschleunigten Strahls 
aus diesem. Dank der vorgenomme­
nen Rekonstruktion ergeben sich 
neue Experimenliormöglichkeiten.

Der Akademiker Nikolai Bogolju- 
bow, Direktor des Instituts, hat auf 
der traditionellen Abschlußtagung 
des Wissenschaftlichen Rates von 
den sich stets entwickelnden inter­
nationalen Verbindungen des Insti­
tuts gesprochen. Wissenschaftler aus 
Dubna halten viel Erfolg mit ihren 
Referaten auf zwei großen interna­
tionalen Foren von 1968 — der Wie­
ner Konferenz für die Physik hoher 
Energien und dem Symposium über 
die Kernstruktur in Dubna.

Leiter von sechs Insfifufslabors 
erstatteten dem Wissenschaftlichen 
Rat Berichte über die wichtigsten 
Forschungsergebnisse des Jahres 
1968. Am Synchrophasotron wurden 
experimentelle theoretische Schluß­
folgerungen überprüft, die sich aus 
sogenannten Dispersionsverhältnissen 
ergaben. Zu diesem Zweck wurde 
mit Hilfe eines Funkenspeklromefers,

Nachahmens­
wert

Die GatchicMa ainat dar Altaslen

Wo seid ihr, Studienfreunde?
Ich besuchte unlängst meine Studienfreundin Senta 

Sprenger, und da fand ich bei ihr das beiliegende Fo­
to. Es stammt aus dem Jahr 1936. Wir studierten an 
der Saratower Medizinischen Hochschule und waren 
im 4. Studienjahr, als wir uns zusammen mit unse­
rem liebsten Lehrer, Professor Nikolajew, fotografie­
ren ließen. Im nächsten Jahr absolvierten wir die 
Hochschule und fuhren auseinander, um als feurige 
Enthusiasten des Gesundheitswesens zu arbeiten. Jetzt 
sind seitdem schon mehr als'30 Jahre verstrichen. Im

Trubel des Lebens traben wir -uns längst aus den Au­
gen verloren. Wie froh wäre ich, wenn ich über das 
Leben meiner Mitstudenten erfahren,,wenn ich von ih­
nen Nachricht bekommen würde!

Vcröffcntlichen-Sie-bitle dieses Foto in Ihrer Zei- 
tang.

Katharina KROGER, 
fnfefdionsarzt in Tschelkar

Gebiet Aktjublnsk

Einer geht—fünf bleiben
Vor ein paar Tagen ge­

leitete die Öffentlichkeit 
des Kalinin-Sowchos im 
Dorfe Pokornoje den 
Planleiter W. P. Hahn in 
den Ruhestand. Otter die 
langjährige Arbeit und 
die Verdienste des Vete­

Neue 
Kleidungsmodelle

In der Versuchshalle der Vereini­
gung „Karagandaodeshda“ entwirft 
man neue Kleidungsmodelle. Bald 
werden die Konlektionsarbeiter mit 
der Anfertigung von Übergangs­
mänteln aus Jersey für Männer 
sowie für junge Damen beginnen. 
Dieses Modell hat die Moskauer 
Fabrik Nr. 10 angeboten. Es wurde 
aber von den Karagandaer Näherin­
nen M. Mironjuk und R. Abylkasso- 
wa unter der Leitung der Model­
lierer L. Gorbunowa und W. Malze­
wa ausgearbeitet. Das neue Modell 
der Karagandaer bekam in Alma- 
Ata im großen Künstlerrat die 
höchste Einschätzung — 38 Punk­
te. während 37 Punkte schon für 
das Weltstandardniveau gelten. Zu 
Ehren des 50. Jahrestags Sowjet­
kasachstans hat der Modellierer 
N. Tjurmoresow ein Tschapan-Mo- 
dell (kasachische Oberbekleidung) 
für bejahrte Männer entworfen.

Karaganda P. SATEJElV

Meisterinnen

das auf eine Linie mit einer Elekfro- 
nenrechenmaschine funktionierte, die 
Streuung von negativ geladenen 
Pionen durch Protonen in sehr klei­
nen. Winkeln erforscht. Wie Profes­
sor Alexander Baldin berichtete, hat 
das Experiment in Energiebereichen 
bis zu 6 GeV die sich aus Disper­
sionsverhältnissen ergebenden und 
auf Grund allgemeiner physikalischer 
Annahmen gemachten Schlußfolge­
rungen bestätigt. In einer großen 
Versuchsserie kam man zu den An­
gaben über das Auftreten von Me­
sonen, Hyperonen und Resonanzen 
bei dem Zusammenstoß von ener­
giereichen Teilchen. Sohr wirksame 
Apparaturen gestatteten es, For­
schungsarbeiten mit dem Zerfall von 
Vokformesonen in das Paar Elektron- 
Positron erfolgreich zum Abschluß 
zu bringen. Nach dem Vergleich von 
experimentell erhaltenen Angaben 
mit theoretischen Voraussagen wur­
den Modelle gewählt, die diesen 
interessanten Prozeß befriedigend 
umschreiben.

Zu neuen Ergebnissen sind die 
Theoretiker In Dubna gelangt, die in 
aktuellen Richtungen der modernen 
Physik, wie etwa bei der Erforschung 
von Eigenschaften der Elementartoil- 
chensymmetrie, der nichtlokalen 
Feldtheorie, der Struktur von zu­
sammengesetzten Kernen sowie mit 
Relativitäfsgleichungen für wechsel­
wirkende Teilchen arbeiten. Dio 
Theoretiker machten interessante 
Vorschläge hinsichtlich der experi­
mentellen Überprüfung mehrerer 
theoretischer Modelle.

Mit Hilfe des Beschleunigen mehr­
fachionisierter Ionen wurde en der 
Synthese von Transuranen und der 
Erforschung Ihrer Eigenschaften ge­
arbeitet. Akademiker Georgi Fljo­
row konnte über vorläufige Ergeb­

wandfreie Präzision läßt sich we­
der von starker Kälte noch von tro­
pischer Hitze beeinträchtigen.

Unter den sozialistischen Ländern 
ist Polen der größte Abnehmer und 
unter den kapitalistischen—Groß­

ranen sprachen der Di­
rektor des Sowchos J. 
Sander, der Chef des Ge­
flügelzuchttrusts I. Ko- 
tschkin, die V o r s 11- 
zende des Rayonvollzugs­
komitees I. Jefremowa

Wladimir Petrowitsch 
Hahn dankte für die war­
men, gefühlvollen Worte, 
die an ihn gerichtet wa­
ren, für das wertvolle Ge­
schenk und versicherte, 
daß seine fünf Söhne, die

nisse einer Synthese von sehr kurz­
lebigen Alphastrahlern berichten, die 
für Isotope eines neuen, des 105. 
Elements gehalten werden können. 
In Dubna wurde ein interessanter 
Versuch durchgeführt mit dem 
Zweck, Kerno des Ekableis, eines 
neuen schweren Elements, zu fin­
den, das seinen chemischen Eigen­
schaften nach dem allgemein be­
kannten Blei nahestünde.

Akademiker Ilja Frank, Leiter des 
Labors Neutronenphysik, berichtete 
über die Ergebnisse der Versuchs­
serie am Impulsreaktor, dessen be­
sondere Eigenschaften Forschungen 
nach vielen Richtungen der moder­
nen Neufronenphysik hin ermögli­
chen. Sehr interessant waren die 
Experimente mit der Erhaltung von 
ultrakalten Neutronen, die den von 
sowjetischen Theoretikern entdeckten 
Effekt einor längeren Erhaltung von 
sehr langsamen Neutronen (5 — 
10 m/sec) im abgegrenzfen Raumin­
halt bestätigen und weitere kom­
plizierte Experimente sowie die -Er­
zielung einer höheren Präzision bei 
einigen Messungen ermöglichen.

Im Institut legt man viel Gewicht 
auf die Schaffung und Weiterent­
wicklung von Mitteln der Automa­
tion, die den Experimentatoren zur 
Verfügung gestellt werden kön­
nen. Es wird weiter daran gearbeitet, 
die elektronischen Rechenmaschinen 
zu einem einheitlichen System zu- 
sammenzulegon und sie den Halb­
automaten anzuschließen, die die in 
den Kammern erhaltenen Lichtbilder 
bearbeiten könnten. Einige elektro­
nische Rechenmaschinen sollen mo­
dernisiert werden, damit man sie 
unmittelbar bei der Steuerung von 
Experimentalanlagen elnsefzen könn­
te.

V. BIRJUKOW, 
Stellvertretender wissenschaftli­
cher Sekretär des Vereinigten 
Instituts für Kernforschungen

(APN)

britannien. Große Uhrenmengen 
werden1 in der U^SSR auch von Ku­
ba, Irak, der Türkei und anderen 
Ländern gekauft. Bisher sind 
60 000 000 sowjetische Uhren im 
Ausland abgosetzt-worden.

er Im Geiste der Liebe 
zur Heimat, der Ergeben­
heit der kommunistischen 
Aufbauarbeit erzogen hat. 
genau so wie er ihre 
Pflicht vor Volk und 
Staat erfüllen werden.

L. RUF

Gebiet Karaganda

SPORTLER AM ZIEL ANGELANGT
Vor kurzem sind die Teilnehmer 

des Motorradrennens, das dem 100. 
Geburtstag W. I. Lenins gewidmet 
war, am Ziel angelangt. 11 Vertreter 
der Stadt Togliatti haben auf der 
Marschroute Togliatti — Kuibyschew 
— Alakajowka — Uljanowsk — Ka­
san — Podolsk — Pskow — Lenin­
grad — Moskau — Togliatti viele

UNSER BILD: Nach dem Spiel. Der S. von links In der ersten Reihe Ist 
M. M. Gontscharenko, Teilnehmer am „Todesmatch".

Foto: W. Lunjakin
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Betriebe von Temirtau — des Ka­
ragandaer Staatlichen Rayonkrett- 
werks Nr. 1 — hat bemerkenswerte 
Arbeitstraditionen. Das Parteikomi­
tee des Kraftwerks organisierte das 
Studium der Geschichte des Be­
triebs. Zu diesem Zweck werden 
daran Lehrer für Gesellschaftswissen­
schaften der Mittel- und Hochschulen 
und Arbeitsveferanen herangezogen. 
Die Komsomolzen des Kraftwerks 
haben viele neue Dokumente und 
Fotos aufgefunden und Erinnerungen 
von Bauarbeitern, Hüttenwerkern, 
Energetikern u. a. niedergeschrie­
ben.

Die Arbeitssiege der älteren Ge­
neration -finden ihre markante Wi­
derspiegelung im Museum des 
Arbeifsruhmes, das beim Kraftwerk 
geschaffen wurde. Eine große Hilfe 
erwiesen den Enthusiasten die Mit­
arbeiter des Stadtarchivs. Dar ört­
liche Material trägt viel dazu bei, 
die Belegschaft des Kraftwerks im 
Geiste guter Arbeitstradifionen zu 
erziehen.

Einen besonderen Werf unter den 
Exponaten des Museums besitzen die 
Zeitungen, Bücher und Fotos, die 
über W. I. Lenin und seine Tätig­
keit erzählen, mit dessen Namen 
die Entwicklung der Industrie Ka-? 
sachsfans eng verbunden ist.

Das Museum hat bei den Einwob-' 
nern der Stadt und ihren Gästen I 
große Popularität erworben.

Für die Jungen und Mädchen des’ 
Staatlichen Rayonkraftwerks i s t i 
dieses Museum von besonderer Be­
deutung: hier beginnt ihre Be­
kanntschaft mit dem Betrieb.

A. GLOTOWA

Tm Pefropawlowsker Fleischkom­
binat gibt es eine Halle, in der 
man aus Knochen, Hörnern und Fe­
dern Souvenirs macht. Schöne, 
hübsche Souvenirs: Blumen. Vögel« 
Puppen in Nationaltrachten. Es 
ist interessant, zu beobachten, wie 
aus groben Hörnern und Knochen 
solche hübschen Dinge entste­
hen.

Die Frauen und Mädchen, die in 
dieser Halle arbeiten; sind nicht 
nur als gute Meisterinnen bekannt. 
Die meisten von ihnen nehmen ak­
tiv an der Laienkunst teil. Schon 
fünf Jahre funktioniert hier ein 
Streichorchester. Es wird vom 
Meister dieser Halle Demjan Niko­
lajewitsch Senow geleitet. Mit sei­
nen Musikanten gibt er oft im 
Kombinat und in der Stadt Konzer­
te. im vergangenen Jahr wurde 
das Orchester auf der Republik­
schau der Laienkunst mit einem 
Ehrcndiplom: ausgezeichnet.

„Wir meinen“, sagt die Meisterin 
Valentina Gwosdewa, „daß die 
Kunst uns in unserer Arbeit sehr 
viel hilft. Jede unserer Arbeiterin­
nen muß einen künstlerischen Ge­
schmack haben, sonst wird ihre Ar­
beit schablonenhaft verlaufen.”

„In unserer Halle”, erzählt Gwos­
dewa weiter, „gibt es viele gute 
Meisterinnen — Sinaida Blinkowa. 
Nina Steinbach. Nelli Koch, Galina 
Petclina und andere."

G. BERG
UNSER BILD: Sinaida Blinkowa 

bei der Arbeit
Foto des Verfassers

Hunderte Kilometer zurückgelegt. 
Unterwegs sammelten die Teilneh­
mer des Motorradrennens interessan­
tes Material über das Leben und 
Wirken des Gründers und Führers 
des ersten sozialistischen Staates 
W. I. Lenin.

H. MICHEL 
Togliatti

Motorradrennen
Tschimkent—
Schuschenskoje

Dieser Tage erreichten die Teil­
nehmer des MotorradrennensTschim­
kent — Schuschenskoje, das dem 
100. Geburtstag W, I. Lenins gewid­
met war, das Endziel. Initiatoren 
dieses Rennens sind die Arbeiter 
des Zementwerkes von Tschimkent: 
Meister des Sports Juri Kurnakidi, 
Viktor Protassow, der Schlosser Vik­
tor Dolgow und andere mit dem 
Sportinsfrukfeur Amangeldy Nart- 
bajew an der Spitze.

Die mutigen .Sportler starteten in 
ihrer Heimatstadt vor dem Lenin- 
Denkmal auf dem Zenfralplatz. Ihr 
Weg führte über Balchasch, Kara­
ganda, Zelinograd, Petropawlowsk, 
Omsk, Nowosibirsk, Krasnojarsk.

E. WARKENTIN

Gastspiele der
Fußballveteranen

Die Veteranen der Fußballmann­
schaft „Dynamo" (Kiew), die ein 
Tournee durch das Land machen, 
trugen im Gebiet Karaganda fünf 
Musterspiele aus. Sie gewannen mit 
dem gleichen Ergebnis 2:1 bei ei­
nem der Leader der Kasachstaner 
Zone der B-Liga — der Mann­
schaft „Stroitel” aus Temirtau, und 
beim „Gornjak" aus Schachtinsk. 
Das Spiel mit „Jenbek” (Dshambul) 
endete unentschieden, und der jun­
gen begabten Mannschaft „Schach- 
tjor’* aus Saran verspielten sie 
0:1.

Das letzte Spiet trugen sie im 
zentralen Stadion in Karaganda ge­
gen die Mannschaft „Schachfjor" 
aus, die im Juni in Kiew gegen das 
jetzige „Dynamo”, den dreifachen 
Nationalmeister, im Viertelfinale der 
Pokalspiele auftrat. •

Ungeachtet des nassen Rasens (es 
regnete im Verlaufe des ganzen 
Spiels) demonstrierten die Gäste 
ein schönes technisch vollkommenes 
Spiel, ein beneidenswertes Tempo 
und Zähigkeit. Sie bewiesen ein 
übriges Mal, daß einem wahren 
Sportler die Jahre nichts ausmachen 
können. Das Durchschnittsalter der 
Veteranen ist 45 Jahre. Besonders 
gefiel den Fußballanhängern, die mit 
den Veteranen des Kiewer „Dyna­
mo" aufrichtig sympathisierten, der 
Torschuß, den Oleg Basilewifsch, 
der linke Außenläufer in der 35. 
Minute der zweiten Halbzeit, nach 
einer scharfsinnigen und interessan­
ten Kombination machte. Vor Spiel­
schluß erschien in der Mannschaft 
der Veteranen der rechte Läufer 
Maker Michailowitseh Gontscharen- 
ko. Er war Teilnehmer am legendä­
ren „Todesmatch" im belagerten 
Kiew. Valeri Goikalow, einer der 
besten Verteidiger der Mannschaft 
„Schachtjor", mußte sich recht viel 
Mühe geben, um dem Andrang des 
ältesten „Dynamo"-Spielers standzu­
halfen.

Der Meisterschaft der Veteranen 
setzten die Fußballspieler des 
„Schachtjor" ein hohes Tempo ent­
gegen und bemühten sich auch, den 
Gästen alles zu zeigen, was sie in 
der Fußballtechnik gemeistert ha­
ben. Dieser Match der Mannschaft 
„Schachfjor" war einer der besten
in dieser Saison.

Oleg Makarow, der das Tor aus­
gezeichnet schützte, mußte den Ball 
nur dreimal aus dem Netz holen. 
Fast fehlerlos spielte auch die Ver­
teidigung.

In diesem interessanten Spiel 
siegte die Jugend. Der Hauptgewinn 
der Fußballspieler des „Schachfjor" 
ist aber die gute Lehre des fairen, 
meisterhaften Fußballspiels, die ih­
nen die Veteranen erteilten, ein 
Beispiel der Langlebigkeit im Sport.

A. KUDRJAWZEW
Karaganda
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